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Behandlung ſocialer Fragen im Anſchluß 
an die Lektüre von Apoſtelgeſchichte 2, 4 und 5. 


Einer der erſten Erlaſſe unſeres Kaiſers und Königs, der auch für die Schule von 
Bedeutung iſt, ſpricht über ihre Stellung zu ſocialen Fragen: 
(1. Mai 1889). „Schon längere Zeit hat Mich der Gedanke beſchäftigt, die Schule 
in ihren einzelnen Abſtufungen nutzbar zu machen, um der Ausbreitung ſozialiſtiſcher 
„und kommuniſtiſcher Ideen entgegen zu wirken. In erſter Linie wird die Schule 
„durch Pflege der Gottesfurcht und der Liebe zum Vaterlande die Grundlage für eine 
„geſunde Auffaſſung der ſtaatlichen und geſellſchaftlichen Verhältniſſe zu legen haben. 
„Aber Ich kann Mich der Erkenntnis nicht verſchließen, daß in einer Zeit, in welcher 
„die ſocialdemokratiſchen Irrtümer und Entſtellungen mit vermehrtem Eifer verbreitet 
„werden, die Schule zur Förderung der Erkenntnis deſſen, was wahr, was wirklich, 
„ und was in der Welt möglich iſt, erhöhte Anſtrengungen machen muß.“ (u. ſ. w.) — 
Die Folge dieſes Erlaſſes war eine große Zahl pädagogiſcher Schriften welche es als 
Recht und Pflicht der Schule verteidigten, die Zöglinge. auch in Socialpädagogik zu unterweiſen.“) 
Bald jedoch machte ſich — beſonders in theologiſchen Kreiſen — eine Gegenjtrömung 
geltend; man fürchtete ſich vor dem Heranziehen der leidigen Politik in den Neligionsunterricht 
(ſiehe den Erlaß des evangeliſchen Oberkirchenrats über die Beteiligung der Geiſtlichen an der 
ſocialen Arbeit). M. A. n. iſt das zu bedauern. Man hätte vielmehr gerade im Religionsunterricht 
auf höheren Schulen den weiteren Schritt thun ſollen, das oft ſo überaus warm und treffend 
Dargeſtellte zu verwerten. „Ein Totſchweigen iſt heute weder empfehlenswert noch möglich. Falls 
die Schule keine ſachgemäße Aufklärung gewährt, wird die Belehrung ſpäter aus Quellen fließen, 
die nicht immer zuverläſſig ſind.“ (Petersdorf, Die ſocialen Gegenſätze u. ſ. w. S. 5). 
Nach denneuen Lehrplänen iſt nämlich der Religionsunterricht berufen, „die Jugend in Gottes 
Wort zu erziehen und ſie zu befähigen, daß ſie dereinſt durch Bekenntnis und Wandel und namentlich auch 
durch lebendige Beteiligung am kirchlichen Gemeindeleben ein wirkſames Beiſpiel zu geben vermag.“ 
Dabei wird erwartet, daß dieſes Lehrziel erreicht wird, wenn „die ethiſche Seite in ihm mehr 
hervortritt“und auf die „lebendige Annahme und wirkliche Aneignung der Heilsthatſachen 


„) Anmerkung: Ich nenne nur einen kleinen Teil der Schriften, wie fie mir zu Gebote 
ſtanden: Heinrich von Treitſchke, Sozialismus und feine Gönner. Berlin, Reimer 1875. Victor Cäthrein, 
Der Sozialismus. Freiburg im Breisgau, Herder 1890. Dr. A. Gemoll, das Gymnaſium und der Kampf 
gegen die Sozialdemokratie Programm des Progymnaſiums zu Striegau. Oſtern 1891. Dr. R. Petersdorff, 
Die ſozialen Gegegenſätze und ihre Ziele für Schule und Familie beleuchtet. Strehlen, Aſſer 1892. Beſonders 
reichhaltig und erſchöpfend iſt: Profeſſor Dr. Karl Fiſcher, Grundzüge einer Sozialpädagogik und Sozial⸗ 
politik. Eiſenach, Wilckens 1892. Als gutes Hilfsmittel für den Geſchichtsunterricht empfehle ich: Dr. Karl 
en Belehrungen über wirthſchaftliche und geſellſchaftliche Fragen auf geſchichtlicher Grundlage. Leipzig, 

eubner 1896. 


und Chriſtenpflichten“ Nachdruck gelegt wird. So wird denn wohl jeder Religienslehrer 
als eine ſeiner wichtigſten Pflichten anerkennen neben dem Geben, was Gottes iſt, auch den andern 
Teil des Bibelworts nicht zu vergeſſen und nationale Geſinnung in die Herzen der Jugend zu 
pflanzen. Dabei muß ſich naturgemäß die ſociale Idee zur nationalen geſellen; denn beide gehören 
ihrem Geiſte nach zuſammen. Zur Liebe für das Ganze muß, wenn ſie echt iſt, auch die Liebe 
für die einzelnen treten. Wer ein offenes Herz für die Nation hat, kann es nicht verſchließen 
gegen die Intereſſen, Wünſche und Klagen der Individuen. Wer ſeine Anhänglichkeit an den 
Staat beweiſen will, wird er ſie nur zeigen durch Liebe zu dem Oberhaupte und den ihm nahe 
ſtehenden Klaſſen oder nicht auch durch herzvolle Teilnahme für das Lebensloos der Kleinen und 
Kleinſten unter den Brüdern? Gewiß das letztere auch“) Damit fällt dann aber auch der Vor 
wurf, daß ſociale Geſinnung-Pflegen Politik treiben iſt. Vielmehr haben wir es mit Fragen 
durchaus ethiſcher Natur zu thun. Wir wollen nur dahin wirken, daß das Herz der Schüler 
weich bleibe, auch wenn ihnen Gott Reichthum, höhere Familien-Stellung und Bildung vor anderen 
mit auf den Lebensweg gab. Zuſammengehörig ſollen fie ſich fühlen mit den Geringſten als 
Glieder derſelben ethiſchen Gemeinſchaften Staat und Kirche. Dazu find die Schüler der Ober- 
klaſſen nicht zu jung, damit wird der Religionsunterricht erſt recht ſeine Pflicht erkennen, und 
das Herrenwort: „Was Ihr gethan habt einem unter dieſen meinen geringſten Brüden, das habt 
Ihr mir gethan (Mtth. 25,40)“ wird in dem Lichte eines gereifteren Verſtändniſſes erſtrahlen, 
wenn die Schüler inne werden, daß die Verheißung Chriſti ſich nicht nur auf das gelegentliche 
Sich- Hinabneigen, nicht auf das Speiſen, Tränken und Almoſengeben an Bedürftige bezieht, 
ſondern die Forderung an uns richtet: „Jeder deiner Brüder hat ein Recht auf deine Liebe, 
dein Herz. Mache ſie gewiß durch dein ganzes Leben und Weſen, daß, kaunnſt du auch nicht 


helfen, du mit ihnen fühlſt und dich nicht von ihnen abſchließeſt.“ Denn nichts kränkt ſo tief 


und macht ſo leicht unzufrieden, als unter dem Hochmut anderer leiden zu müſſen. 

Es ließe ſich aus dem Neuen Teſtament eine ganze Reihe ſolcher Stellen ſchöpfen, die zur Be— 
handlung ſocialer Fragen in ethiſchem Sinne anregen. Wenn ich die Cap. 2, 4 und 5 der 
Apoſtelgeſchichte wählte, ſo geſchah es aus praktiſchen Rückſichten weil das reichhaltige Penſum der 
Prima übergenug beſchäftigt, die Behandlung der Apoſtelgeſchichte dagegen von ſelbſt zu Exkurſen 
vielfach Anregung und Zeit bietet. Außerdem habe ich auch auf dieſer Stufe (der la) ſtets 
dankenswertes Eingehen meiner Schüler auf derartige Beſprechungen gefunden. 


Wenn der Schüler aus dem Kreiſe der Familie in die erſte, größere Gemeinſchaft, die 
Schule, hinübertritt, ſo macht er bald eine Erfahrung. Trotzdem die Schule alle ihre Angehörigen 
mit gleicher Liebe empfängt und nach beſtem menſchlichen Wiſſen unparteiiſch pflegt, iſt der Erfolg 
ein ſehr verſchiedener. Es ſtellen ſich Unterſchiede ein in dem Lebens- und Bildungsgange der 
einzelnen, ohne Schuld von Lehrern und Schülern. So betrübend es für den Fleißigen, aber 
wenig Begabten auch iſt, er ſieht bald ein: mir wird bei raſtloſem Eifer nicht das zu teil, was 
gute Gaben meinen Nächſten mühelos erreichen laſſen. Und auf die Frage, warum die Geiſtes— 
fähigkeiten nicht allen gleich verliehen ſeien, wird ihm wohl bald die Antwort, daß es überall im 
Leben Unterſchiede gebe, und daß die Gegenſätze dort unter den Erwachſenen viel ſchreiender, 
ſchmerzlicher ſeien. Damit lenkt ſich der Blick auf die großen Übel der Menſchheit: Armut, 
Krankheit, Tod. Mit warmem Gefühl wird der Heranwachſende Schilderungen aus der ihm um⸗ 
gebenden Welt entgegennehmen, die der reicheren perſönlichen Lebenserfahrung des Lehrers“) ent- 
ſprechend das tiefe Leid der ſündigen Menſchheit beleuchten, wie es z. B. von den Mauern eines 
Krankenhauſes umſchloſſen wird oder wie es an dem Herzen derer frißt, die ſelbſt hungern oder 
die Ihrigen darben ſehen. Und unwillkürlich wird in dem jungen weichen Gemüt die Frage 
rege: hat man, wie für Krankheiten, nicht auch wirkſame Hilfe für die Armut durch gerechtere 
Verteilung der irdiſchen Güter? — Die Apoſtelgeſchichte erzählt uns einen Verſuch, die Armut 
aus der erſten Chriſtengemeinde zu Jeruſalem zu ſchaffen. 


„) Vergl. W. Münch: Schule und ſoziale Geſinnung. Lehrproben und Lehrgänge Heft 59, S. 2 ff. 
„) Für die Geiſtlichen und die Verwaltungsbeamten ſind praktiſche Kurſe in der „Inneren 
Miſſion“ eingerichtet, warum für die Religionslehrer an höheren Schulen nicht in gleicher Weife? 


— 


Act. 2, 44 sd. ‚Ardvrez de 0 rioteiovres Alle die Gläubigen waren beiſammen und be 
ocev E TC ανο xai EiXov Grravıa x0Wwd, ſaßen alles gemeinſam und fie verkauften Grund 
r Ta xınuara A Tas Ut eig Erinoaoxov beſitz und fahrende Habe und verteilten es 
* disuegilov avıa naow zadon dw unter alle, je nachdem es jemand brauchte. 


nie Yoelav ,in. 5 

Es war die edelſte Selbſtloſigkeit, welche die Glieder der Muttergemeinde zur Einführung 
der Gütergemeinſchaft führte: das Chriſtentum hatte die Erkenntnis geſchaffen, daß die Güter 
dieſer Welt nur Lehen ſind, dem einzelnen gegeben, damit er durch ſie der Geſamtheit nütze. 
Dazu kam die rege Hoffnung jenes Zeitalters, daß Chriſtus bald zurückkehren werde, die Seinen 
zum ewigen Siege zu führen: wie ſollte es der Begüterte da mitanſehen, daß die Hoffnungsfreudig- 
keit ſeines Bruders getrübt und herabgeſetzt würde durch irdiſchen Mangel? Darum waren es 
vor allem die Begüterten, die darauf drangen, abgeben zu dürfen. — Keine 
geſetzlich eingeführte Gütergemeinſchaft tritt uns hier entgegen, kein Zwang wurde geübt; finden 
wir doch ſpäter Anzeichen, daß daneben auch Privatbeſitz beſtand (Act. 12, 12 beſitzt Maria, die 
Mutter des Markus, ein Haus in Jeruſalem). Nur auf eines giebt man ſcharf acht, daß der 
Beweggrund, das Eigentum von ſich zu thun, rein ſei und nicht untermiſcht mit anderen Rück— 
ſichten, wie bei Ananias und Sapphira, die heuchleriſch den Schein von Selbſtloſigkeit und 
Nächſtenliebe erwecken wollten. Daher trifft ſie der Zorneifer des Petrus Act 5,1 mit voller 
Schärfe. 

Eine neue Verteilung des Eigentums iſt noch oft im Verlaufe der Jahrhunderte ange— 
ſtrebt worden. Chriſtliche Sekten haben es verſucht, Einſiedeleien und Kloſtergemeinſchaften ſind, 
auf dieſem Princip erbaut.“) Sie haben an ſich erfahren, was ſie ſchon von der erſten Chriften - 
gemeinde hätten lernen können, daß völlige Gleichheit unmögli ch iſt bei Weſen⸗ 
die nicht wie Maſchinen in einander greifen, ſondern denken, han⸗ 
deln und vorwärts ſtreben nach eigenem, freiem Willen. Das Chriſten 
tum iſt zur Erkenntnis der Wahrheit zurückgekehrt, welche in dem Herrenworte liegt: „Allezeit 
habt Ihr Arme bei Euch“ (Mtth. 26,11) und nur die Brüdergemeinde hat die G meinſchaft und 
Gleichheit aufrecht erhalten in geiſtiger und religiöſer Beziehung. Dage S Autichris 
des vorigen Jahrhunderts ſich der Idee bemächtigt. im „Kommunismus 
a Man verſteht darunter folgende Erwägungen: alle Menſchen find der Natur nach gleich, 
darum müſſen ſie gerechterweiſe auch gleichen Anteil an Arbeit, Ertrag und Genuß haben. Schwär— 
meriſche „Weltheilande“ ſuchten ihre Ideen in die Wirklichkeit umzuſetzen. Der Graf Saint 
Simon in Frankreich, der ſchottiſche Fabrikbeſitzer Owen wollten Unternehmungen gründen auf der 


Grundlage, daß jeder daran Beteiligte, gleichviel ob Arbeiter mit dem Geiſte oder der Hand, 


gleichen Anteil am Gewinn erhalten ſollte. Die Unternehmungen ſcheiterten. Ein anderer Verſuch, 
der hier in Oſtpreußen in kleinerem Kreiſe gemacht ſein ſoll, zeigt am deutlichſten, woran der 
Kommunismus ſcheitern muß: Ein Gutsbeſitzer hatte einen Teil ſeiner Begüterung unter ſeine 
Arbeiter verteilt, ſodaß jeder das Gleiche erhielt. Schon nach wenigen Jahrzehnten befanden ſich 
ſämmtliche Güter in der Hand von zweien, die andern hatten das Ihre verwirtſchaftet. 

Der Kommunismus rechnet falſch, wenn er behauptet: alle Menſchen ſind von Natur 
gleich, denn er vergißt die Verſchiedenheit der Anlagen, Neigungen, Kräfte, die auch bei ganz gleicher 
Erziehung ſich verſchieden entwickeln (ſiehe bei Zwillingsbrüdern oder im Leben der Schule) und 
die Menſchen verſchieden beeinfluſſen. Der eine iſt wirthſchaftlich und ſparſam — er eignet ſich 
zum Kaufmann; der andere hat mehr geiſtige Bedürfniſſe als ſein Nächſter — er wird Gelehrter. 
Man vergleiche auch das alte, weiſe Wort: Naturam expellas furca etc. 

So ſehen wir den Kommunismus weiterhin nur noch vertreten in Schriften, und ſein 
Name iſt geſchändet durch die ſogenannte „Commune“, die im Jahre 1871 ſich der Herrſchaft 
in Paris bemächtigte und Frankreich in viele kleine ſelbſtändige Gemeinden aufzulöſen beabſichtigte. 
Bald herrſchte jedoch völlige Anarchie und Greuel aller Art, welche durch die Verſailler (d. h. 
regierungsfreundlichen) Truppen in einer dreitägigen Schlacht unterdrückt werden mußten. 


5 Weit Abſicht übergehe ich ähnliche Verſuche vor Chriſti Geburt, wie in der lykurgiſchen Geſetz⸗ 
gebung oder die Einrichtung des Jobeljahres bei den Israeliten. In beiden Fällen war die Gütergemein- 
ſchuft nicht ſtreng genug durchgeführt, um als Beiſpiel dienen zu können. 
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Einen Schritt weiter zur ſog. Weltverbeſſerung that ein deutſcher Jude Ferdinand Laſſalle: 
er leitete den Kommunismus über zum Socialismus: Selbſthilfe der Bedrückten iſt Unmöglichkeit 
denn fie ſcheitert an dem ſog. „ehernen Lohngeſetz“. Nach dieſem hindern die Kapitaliſten das 
Emporkommen der Arbeiter aus Not und Bedrückung dadurch, daß ſie ihnen nie den ganzen Ertrag 
der Arbeit ſondern nur ſoviel als Lohn zugeſtehen, als zum Leben notdürftig ausreicht. Da muß 
der Staat eintreten, indem er ſich zum ausſchließlichen Herrn über Erzeugung, Verteilung und 
Verzehrung der Nationalgüter macht. 

Denſelben Schritt vom Kommunismus zum Socialismus ſehen wir die erſte chriſtliche 
Gemeinde gleichfalls machen. 


Act. 4,34 s 9. Oοον ydo zuntoges Wieviele aber Beſitzer von Adern oder 
zwoiov i; olxıov VrEmoyov, ,s Epesov - Häuſern waren, veräußerten fie, brachten den 
rg nudg ToV TUTLAORONETWwVv za Eri$ovv Erlös des Verkauften und legten ihn zu den 
zuge tons modus row drroorolon diedidero Füßen der Apoſtel nieder. Es wurde aber 
dE öxaorp τEνννν av dis yoelav Axe. jedem einzelnen herausgegeben, jo viel ihm not 

that. 


Die Apostel erhalten den Erlös des Verkauften und geben jedem einzeln 
heraus, ſoviel ihm not thut. Die Entſcheidung wieviel jeder erhalten ſollte, lag alſo in der Hand 
der leitenden Perſonen, im Gegenſatz zu früher, wo fie die Summe zerteilten (dıem£oılon) und 
alle das Gleiche zum Gebrauch erhielten. Verfolgen wir die Geſchicke der Gemeinde weiter, ſo 
finden wir bereits cap VI Spuren von Unzufriedenheit: (Ey&vero yoyyvauös 1 Eiinvıoıov 
00° ons Epoutovs, d raseFEewgeoVVIo n em dıaxovig a7 zadmuegien ai xe aurov) die 
Witwen der Helleniſten fühlen ſich übergangen in der täglichen Verteilung; darum werden beſon 
dere Beamte neben den Dienern am Wort notwendig, die bei Tiſche dienen. In der Folgezeit 
hören wir weiter, daß Paulus ſich für die Urgemeinde intereſſieren muß. Auf dem Apoſtelkonvent 
wird in perſönlicher Abmachung ic 89% die Heidenwelt ihm und Barnabas als ausſchließlicher 
Wirkungskreis beſtimmt, „nur daß ſie der Armen (natürlich in der Muttergemeinde) gedenken 
ſollten“ S zei £onovdace avıo νονο, omoaı (Gal 2,10) fügt Paulus hinzu. Wir hören 
infolgedeſſen oft von einer Kollekte die er in Aſien und Achaja für die verarmten Brüder in 
Jeruſalem ſammelt. Wenn nun auch die Chriſten Jeruſalems durch fortwährende Verfolgungen in 
ihrer ruhigen Fortentwickelung gehemmt wurden, ſo iſt mit ein Hauptgrund der Verarmung der 
Gemeinde in ihrer eigentümlichen ſocialſtiſchen Geſtaltung zu ſuchen. 
Sie wird überhaupt als Typus jeder ſocialiſtiſchen Gemeinde gelten: . 

I. Verarmung iſt die unausbleibliche Folge der Aufhebung des Privatbeſitzes Warum? 
Handel und Gewerbe gediehen nur, ſolange der einzelne von ihnen Vorteile erhofft. Die Bibel 
ſagt: Der Arbeiter iſt ſeines Lohnes wert (Luc. 10,7) d. h. fehlt der Lohn, wird die Freude an 
der Arbeit herabgemindert. Wenn nun vielleicht einzelne Lohn genug darin erblicken, der Ge 
ſamtheit Dienſte zu leiſten, wird die breite Maſſe des Volkes niemals dazu erzogen werden können, 
auf perſönliche Vorteile für gute Leiſtungen zu verzichten. Haudel und Gewerbe wird vor allem 
gefördert durch die geſunde Konkurrenz d. h. den mit allen erlaubten Mitteln geführten Wettkampf, 
möglichſt gutes zu möglichſt billigem Preiſe herzuſtellen. Wo das perſönliche Intereſſe fehlt, 
ſchwindet jeder Fortſchritt und hier auch iſt Stillſtand Rückſchritt. 

II. Die erſte Chriſtengemeinde richtet Gütergemeinſchaft ein in reiner ſelbſtloſer Liebe der 
Begüterten zu den Armen. Bei ihnen ſtand die Hoffnung auf die Paruſie Chriſti im Vordergrund;“ 
alles Übrige trat dagegen als nebenſächlich zurück. Bei jeder andern ſocialiſtiſchen Gemeinde fehlt 
ein ſolcher idealer Zug; die Frage der materiellen Ernährung, die Brotfrage iſt die wichtigſte, vor 
der alle geiſtigen Güter an Bedeutung verlieren. Der wichtigſte Stand iſt naturgemäß derjenige, 
welcher das Gemeinweſen mit ausreichendem Brot verſorgt, alſo der Stand der Handarbeiter, die 
das Feld bebauen, Handwerke betreiben, kurz alles, was zur Leibes Nahrung und Notdurft ge— 
hört, herſtellen. Die geiſtigen Güter wie Künſte und Wiſſenſchaften, Unterricht des einzelnen werden 
ſo viel als möglich herabgedrückt, da ſie keine Würdigung finden. Bezeichnend für die Schätzung 
der Geiſtesarbeit durch die Socialiſten iſt ein Artikel zum Schluſſe des Jahrhunderts, einer ſocial— 
demokratiſchen Zeitſchrift („Die neue Zeit“) entnommen: Die Frage ... woran ein Land mehr 
verlieren würde, ob an dreitauſend ſeiner hervorragendſten Fürſten und Prinzen, Generale und 


= 2 Miniſter, Geiſtlichen und Richter oder dreitauſend ſeiner tüchtigſten Arbeiter iſt für die modernen 
Kulturländer längſt keine Frage mehr. Keine Klaſſe der Bevölkerung iſt für die Erhaltung und 
Fortbildung der menſchlichen Kultur ſo unentbehrlich, wie das Proletariat .. . .“ 


.e Wir verftehen unter Kultur gewöhnlich die Summe von Gedanken, Erfindungen und Ent— 
deckungen, welche geeignet ſind, die Menſchen geſitteter und edler zu machen; die Socialdemokratie 
will alles erſetzen und dasſelbe erreichen durch behagliches Wohlleben. Jedem aber, der die Ge— 
ſchichte des Menſchengeſchlechtes verfolgt, wird es klar, daß aller Fortſchritt in der Geſittung von 
einzelnen erdacht und dann an die Allgemeinheit weiter gegeben wird, (Es bildet eln Talent ſich 
in der Stille), daß jeder Fortſchritt alſo nicht Produkt der Gleichheit, ſondern der geiſtigen Ver— 
ſchiedenheit der Individuen und der willigen Unterordnung des einzelnen unter andere Begabtere 
iſt. Carlyle ſucht dasſelbe. zu beweiſen, in dem er auf den Körper hinweiſt: „hier, wie in der 
Geſellſchaft, arbeiten zwei Teile für einander, der eine mit Kopf und Herz, der andere mit der 
Hand; ſo wachſen ſie zuſammen zu einem Organismus, zur Geſellſchaft.“ 

Bleiben wir bei dem Beiſpiele des Körpers, ſo lehrt dieſer uns geradezu die rechte 
Schätzung des geiſtigen Schaffens gegenüber der Handarbeit. Es iſt medi⸗ 
ziniſch feſtgeſtellt, daß der Blutverbrauch bei geiſtiger Arbeit bedeutend höher iſt, als bei körper— 
licher Beſchäftigung Ebenſo lehrt auch die Geſchichte der Völker, daß man gerade dort, wo man ſich 
neuen Ideen abſichtlich verſchloß, auf Fortſchritte in kultureller Hinſicht verzichten mußte: Sparta 
wurde bald von dem viel kleineren Athen überflügelt; die Juden lebten in ſteter Bedrängnis durch 
Philiſter, Phönizier und Agypter, deren Reichtum, Verkehrsleben, Kultur wir noch heute bewundern. 

III. Die erſte Gemeinde wurde von den ſie umgebenden Feinden teils zerſprengt, teils 
aufgerieben. Der Socialismus (darum nennt ſich die Verbindung aller ſocialiſtiſchen Arbeiter auch 
die „Internationale“) ſetzt den Weltfrieden voraus, indem er pruphezeit, daß in dem neuen Staate 
jeder zu glücklich leben werde, um durch Neid, Feindſchaft, Krieg ſich ſeines Glückes zu berauben. 
Eine ſolche Anſicht ſchließt jede Schwäche, jede Eigenart, jede Sünde der menſchlichen Natur aus. 


Geſetzt auch, daß alle Staaten der Welt an einem Tage den Socialismus einführten und 
es wäre damit die Garantie geboten, daß keiner den Bruderſtaat gewaltſam verletzen würde, wie 
wollte man es möglich machen, unlautere Elemente in der eigenen Mitte zu erkennen und zu 
bannen (ſiehe Ananias und Sapphira Ap. 5).? Würde die losgelaſſene Menge die Kraft haben, 
zur Zeit inne zu halten und nicht auch das Gute mit dem „Alten und Überlebten“ zertrümmern? 
Der großartigſte Verſuch, die Gleichheit aller Menſchen durchzuführen, iſt wohl am Ende des 
vorigen Jahrhunderts gemacht in der franzöſiſchen Revolution. Die Erklärung der „Menſchenrechte“, 
die Worte Robespierres: „Die Republik iſt die Verſchmelzung aller Willen, aller Intereſſen, aller 
Talente, damit jeder in dieſer Geſamtheit den ſeinem Einſatze entſprechenden Anteil erlange“ — 
find thatſächlich ein ſocialiſtiſches Progrcamm. Das damit angefachte Feuer aber verzehrte die 
Führer am erſten, und Anarchie und Nihilismus heutiger Zeit, die häßlichen Sprößlinge der 
Socialdemokratie, bedrohen die republikaniſche Staatsform ebenſo wie jede andere Ordnung. 


Die Socialdemokratie rechnet aber auch nicht mit den Stärken des Menſchen, ſeinem Ver— 

8 ſtande, feinem Willen, ſeinem Gemüte. Der Philoſoph Darwin hat die Ideen der Socialdemokratie 
geſtützt durch ſeine Lehre, daß alles auimaliſche Weſen ſich mechaniſch entwickelt habe vom Urſchleim 

bis zum Meuſchen. Die Natur iſt ein Züchter, der den Kampf ums Daſein (das Unterdrücken 

des Schwächeren durch den Stärkeren in der Natur) dazu benutzt, immer Vollkommeneres zu ſchaffen. 

Damit iſt der Menſch nichts weiter als eine vollkommnere Art der Säugetiere.!) Eine ſpätere 

Philoſophie iſt noch einen Schritt weiter gegangen. Sie antwortet auf die Fragen: „Dieſer wunderbare 

Himmel mit allen den Sternenwelten, welche er einſchließt, wer hat ihn geſchaffen? Die Materie. 


*) Es iſt der Naturwiſſenſchaft nicht ſchwer geworden, das Haltloſe der Darwinſchen Theorie durch 
äußere Unterſcheidungen des Menſchen von dem Thier nachzuweiſen, jo der aufrechte Gang, die runde Schädel⸗ 
form, die gewölbte Stirn, das von der Wirbelſäule balancierte mächtige Gehirn, der Geſichtswinkel, der bei- 
nahe — 900 iſt, die kürzeren Arme und die längeren Beine, die Nacktheit, das heitere Lachen ſind dem 
Menſchen eigentümlich. Wir fügen noch die allen Menſchen innewohnenden Begriffe von Moral, den In- 
tellekt, den bewußten Willen Hinzu. 


ne 


Wir ſelbſt, noch wunderbarer, unergründlicherer Kräfte und Geheimniſſe voll, eine Welt von Liebe 
und Haß, von Sünde und unauslöſchlicher Gottesſehnſucht in uns tragend, wer hat uus geſchaffen? 
Die Materie. Unſer Leben iſt eine Selbſttäuſchung; unſer Geiſt iſt nicht da, nur der Leib mecha— 
niſch fungierend, nicht denkend, ſondern phosphorescierend, iſt übrig geblieben . . . .“ 

(Sohm Kirchengeſchichte S. 213). 

Da dieſe Art, Welt und Leben zu betrachten, der Socialdemokratie nur zu ſehr paßt, hat 
ſie ſich dieſelbe zu eigen gemacht. Die Folgen ſolcher Anſchauungen aber ſind furchtbar: Alles 
Hohe, Ideale, wofür das Menſchenherz ſich begeiſtert, fällt zuſammen. 

Die Religion will die Socialdemokratie angeblich nicht vernichten ſie vielmehr als 
Privatſache jedermann freilaſſen. Doch muß ſie, will ſie richtig folgern, jede Art von Religioſität 
ausrotten; denn die Hinneigung zu einem Weſen, das über dem Staat, der allgemeinen Gleichheit 
und Brüderlichkeit ſteht, darf nicht geduldet werden; das Hinweiſen auf ein höheres, glücklicheres 
Leben iſt geeignet, Unzufriedenheit und Sehnſucht zu erwecken und darum ſtrafbar. Deshalb ſehen 
wir auch die Socialdemokratie in gehäſſigſter Weiſe die religiöſen Ideen herabziehen und beſonders 
das Chriſtentum beflecken. Sie ahnt in Chriſto den mächtigſten Feind. 

Alle Gemeinſchaften innerhalb des ſocialiſtiſchen Staates müſſen der Gleichheit 
zum Opfer gebracht werden, ſo hören beſonders Familienbande, Liebe und Dank— 
barkeit gegen einzelne, Freundſchaft u. a. ganz auf, weil fie die Gleichheit gefährden. 
Daher nimmt der Staat die Kinder den Eltern zur Erziehung fort und weiſt ſie darauf hin, nie 
mand lieben als ſich ſelbſt, für niemand arbeiten als für die Allgemeinheit, die dafür ein ſorgen— 
freies Daſein garantiert. Jeder (auch noch ſo jugendliche) denkende Menſch weiß, was er 
der Elternliebe, der Familie, dem näheren Umgang mit Gleichgeſinnten verdankt, und ſo richtet ſich 
diese äußerſte Konſequenz ſocialdemokratiſcher Lehren von ſelbſt. Der bereits vorhin erwähnte 
Artikel aus der ſocialdemokratiſchen Zeitſchrift („die neue Zeit“) ſagt: Die bürgerlichen Gönner 
wollen der Arbeiterwelt „die Rolle gut behauſter, gut gekleideter und gut gemäſteter Sklaven ein- 
räumen“ — wir können mit beſſerem Recht dasſelbe der Socialdemokratie zurückgeben: alles 
Höhere wollt ihr der Menſchheit nehmen und ihr dafür nur Nahrung, 
Kleidung, Wohnung geben. Der freie Staat der Socialdemokratie erweiſt ſich alſo 
ſchliumſter Sklavenhalter und Tyrann. 


Erwähnenswert und zur Beſprechung geeignet ſind an dieſer Stelle zwei Schriften, welche 
iu Form von Romanen den Zukunftsſtaat der Socialiſten verwirklichen. 
Bellamy: Rückblick aus dem Jahre 2000 (bei Reclam deutſch 1890). 

Ein junger, reicher Amerikaner verfällt in einen magnetiſchen Schlaf, aus dem er erſt im 
Jahre 2000 wieder erwacht. Er findet ſich in der Familie eines Arztes und Angehörigen des 
ſocialdemokratiſchen Staates wieder. Dieſer Staat zeigt die höchſte Vollkommenheit. Die Armut 
iſt verſchwunden, denn der Staat ſorgt für alle Bürger nach Maßgabe ihrer Arbeit bis zum füuf— 
zigſten Lebensjahre; nachher iſt jeder arbeitsfrei und widmet die ihm noch übrige Lebenszeit heiterem 
Genuß von Kunſt und Wiſſenſchaft, die jedem unentgeltlich in Theater, Konzerten, Vorträgen zu 
jeder Stunde des Tages geboten wird. Eine gleiche Erziehung befähigt auch jeden, an den Schön— 
heiten des Lebens teil zu nehmen. Nach vollendeter Schulzeit (entiprechend der heutigen Volks 
ſchule) tritt der Jüngling in das Heer d. h. er wird Arbeiter, der bei den gemeinſamen Mahl— 
zeiten aufwartet, die Straßen kehrt und ſonſt niedere Handarbeiten verrichtet. Nach Ableiſtung 
der „Heerespflicht“ darf er ſich einen Beruf wählen; durch Prüfungen wird ſeine Befähigung für 
denſelben feſtgeſtellt, und er kann nun, wenn er fleißig weiterſtrebt, zu den höchſten Stellen im 
Staate gelangen. Jedermann wird für ſeine Arbeiten in gleicher Weiſe gelohnt, nämlich durch 
„Certifikate“, die ihm die Arbeit von Stunden beſcheinigen; Geld hat nur noch Wert als hiſtoriſche 
Merkwürdigkeit; Eſſen und Kleidung erhält man auf dieſe Certifikate in den großen Speiſe— 
anſtalten und Magazinen des Staates. Damit niemand Unrecht geſchieht, iſt die Thätigkeit eines 
jeden Standes abtaxiert, ſodaß in einem Beruf die Arbeit einer Stunde vielleicht zur Erlangung 
desſelben Zeugniſſes genügt, welches einer zweiten Berufsgattung erſt nach mehreren Stunden zu teil 
wird. Das umfangreiche Buch eingehend zu charakteriſieren, würde für unſere Zwecke zu weit 
führen, aber auch bei oberflächlicher Beurteilung wird auffallen müſſen, daß „Zeit“ ein ſehr un— 
zulängliches Mittel iſt, die Arbeit zu ſchätzen, weil ſich ſo manche Berufsarten überhaupt nicht 


taxieren laſſen; z. B. die Thätigkeit eines Arztes — ſo hören wir denn auch aus dem Munde 
des Doctors, der den Schläfer des neunzehnten Jahrhunderts erweckt und in ſeine Familie auf— 
genommen hat, viel Rühmendes von der neuen Ara, von ſich ſelbſt aber und ſeiner Thätigkeit 
nur ſehr wenig berichten. Auch wie der junge, ſo plötzlich in das Jahr 2000 verſetzte Mann als 
Profeſſor der Geſchichte den Verhältniſſen nützen ſoll, iſt nicht erſichtlich. 

Ein überaus wirkſames Gegenſtück zu dieſer Zukunftsromantik bildet: 

Eugen Richter: Socialdemokratiſche Zukunftsbilder, Berlin Verlag „Fortſchritt“ 1898 
255. Tauſend. s 

Eine Familie, deren Haupt Buchbindermeiſter iſt, geleiten wir in die Neuordnung der 
ſtaatlichen Verhältniſſe. Der Zukunftsſtaat wird eingerichtet und damit die Familie aus einander 
geriſſen. Nur durch einen glücklichen Tauſch erhalten Mann und Frau Wohnungen neben einander. 
Der altersſchwache Vater kommt in die Altersverſorgungsanſtalt, wo er bald ſeine kleinen Bequem— 
lichkeiten und Anregungen, die er in der Familie hatte, vermißt und immer ſtumpfer und ſchwacher 
wird. Der erwachſene Sohn iſt Setzer, hat aber wenig Gelegenheit, ſich zu bethätigen und unter 
nimmt es, mit ſeiner Braut aus dem Lande zu fliehen, obwohl darauf geſetzlich der Tod ſteht. 
Der halberwachſene Sohn muß zwangsweiſe bis zu dem ſtaatlich beſtimmten Jahre die Schule be— 
ſuchen und erntet dort nur Tadel, weil er ſchlecht begreift und ihn ſein praktiſcher Sinn und ſeine 
Handfertigkeit auf die Buchbinderei hinweiſt. Das kleinſte, zarte Kind, von der Mutter ängſtlich ge— 
hütet, ſtirbt ohne dieſe Pflege. Alle dieſe Ereigniſſe bringen die Mutter um den Verſtand und der 
Vater, als politiſch verdächtig zur nächtlichen Straßenreinigung verſetzt, fällt im Kampf für die 
Regierung, von der er das Glück auf Erden erhofft hatte, gegen die unzufriedenen Kohlenarbeiter. 
Daneben ſpielen ſich die Ereigniſſe im Staate ab: nur kurze Zeit hält das Volk ſelbſt die Ordnung 
aufrecht; dann entwickeln ſich Unregelmäßigkeiten und Unzufriedenheit. Die ſchwierigeren Berufs— 
klaſſen, wie die der Bergleute, Schornſteinfeger, Pflaſterer und Feuerarbeiter veröden, hingegen ſind 
die Stellen als Kontrolleure, daß beim Eſſen und im Verkauf von Sachen völlige Gleichheit herrſcht, 
überlaufen; ebenſo giebt es an Jägern, Portiers, Sängerinnen und Akrobaten weit mehr Angebot, 
als Nachfrage iſt. Die Verkäufer in den ſtaatlichen Magazinen find unwillig, wenn die Kunden 
lange wählen; ſie haben kein Intereſſe, die Waren abzuſetzen. Ein Reichskanzler muß ſeine Stel— 
lung aufgeben, weil er die Gleichheit durchbrochen hat: er will zu Haufe eſſen, da er in den Speije- 
anftalten vor der Menge Bittender und Auskunft Suchender nicht zum Eſſen kommt. Sein Nach— 
folger bringt das Landvolk gegen ſich auf, weil er den Berlinern zu Freikonzerten verhilft. Die 
Schutzmannſchaft muß wieder eingeführt und bald ſo vergrößert werden, daß ſie einem ſtehenden 
Heere nur zu ähnlich ſieht. Die Kohlenarbeiter ſtreiken; es kommt zu blutigen Straßenkämpfen; 
völlige Anarchie; und der Anfang vom Ende iſt da. 

Dieſe wenigen Gedanken werden genügen, die innere Wahrheit der volkstümlichen Schrift 
erkennen zu laſſen. 5 


Da die Anſchauungen im Völkerleben wie beim einzelnen Menſchen einem ſteten Wechſel 
unterworfen ſind, werden wir uns die Frage vorzulegen haben: wie ſteht heute die Socialdemokratie? 
Iſt ſie in ihren Forderungen weiter gegangen oder beſcheidener 
geworden? Ein geſchichtlicher Rückblick wird uns leicht überzeugen von der Anderung der 
Partei, die ſich wohl in das Wort zuſammenfaſſen läßt: ſie iſt im Begriff, aus einer 
revolutionären eine reformatoriſche Partei zu werden. 

Während der vorhin erwähnte Laſſale noch monarchiſch geſinnt war und die von ihm 
gewünſchte Beſſerung für die Arbeiterwelt von einem ſtarken Königtum erhoffte, find ſeine Nach— 
folger Aufrührer, welche die „Heiligkeit der Revolution,“ „um die man nicht herum könnte,“ und 
die nach Bebel, dem bedeutendſten Führer der heutigen deutſchen Socialdemokratie, „noch vor Ende 
des 19. Jahrhunderts zu erwarten ſei,“ offen erklärten. Dabei teilte ſich der Socialdemokratie 
der von England kommende Gedanke mit: da das Kapital international iſt und die Kapitaliſten 
aller Länder ſich zur Bedrückung der Arbeiter die Hand reichten, ſo muß auch die Vereinigung der 
Arbeiter alle Länder umfaſſen. Auf Anregung von Karl Marx (früher deutſcher Privatdocent 
und ſeit 1848 unabläſſig thätig für Kommunismus und Socialismus) wurde bei Gelegenheit der 
Londoner Weltausſtellung 1864 die „Internationale Arbeiter-Konföderation“ gegründet. Auch hier 


und auf den folgenden, jährlich abgehaltenen Kongreſſen der „Roten Internationale“ wird immer 
wieder betont, daß die neuen Ideen vorausſichtlich nicht auf friedfertigem Wege durchzuführen ſein 
würden und daß Empörung, Mord und Brand ihnen den Weg bahnen müßten. So war es denn 
nur natürlich, wenn Schwarmgeiſter die auf den Kongreſſen ausgeführten Ideen in die Wirklichkeit 
umſetzten. Der Nihilismus in Rußland, der in Attentaten auf das Leben hochgeſtellter Perſonen, 
Unterminierung von Eiſenbahnzügen und Paläſten alles, was eine kranke oder verbrecheriſche 
Phantaſie ſich auszudenken vermag, verſuchte; die Anarchiſten, deren kurzes Programm „Vernichtung 
aller Ordnung“ lautet, welche die Welt immer wieder durch ihre ruchloſen Verbrechen erſchrecken — 
ſie ſind die traurigen aber natürlichen Folgen der Socialdemokratie. In Deutſchland führten die 
zwei Attentate auf Kaiſer Wilhelm I zu dem ſogenannten Socialiſtengeſetz, welches ſocialiſtiſche 
Vereinigungen verbot und die Agitatoren auswies. Das Geſetz wurde ſpäter nicht wieder erneuert, 
weil man der geſunden Natur des deutſchen Volkes Kraft und Einſicht genug zutraute, die Un 
ausführbarkeit ſocialiſtiſcher Ideen ſelbſt einzuſehen und zu verwerfen. Seither arbeitet die Social— 
demokratie ungehindert. Sie hat es verſtanden, die Härten ihres Programms aus Marx Zeit zu 
mildern oder zu verſchleiern: die Führer unterlaſſen es wohlweislich, etwas über die Art, wie der 
„Himmel auf Erden“ hergeſtellt und erhalten werden ſoll, zu ſagen Die ſocialdemokratiſche 
Zeitung „Der Volksgeiſt“ denkt ſich heute die Revolution umgangen durch geeignete Kammerbe 
ſchlüſſe. Arbeitsziel der Socialdemokratie iſt nach dem letzten Kongreß: „Die Durchtränkung des 
Volkes mit ſocialiſtiſchen Ideen: das ſcheint nicht ſchwer, denn bereits 2 100000 Wähler haben 
ſocialdemokratiſch geſtimmt; es gilt vor allem die Landbevölkerung und das Heer zu gewinnen, 
welche vorläufig noch am wenigſten berührt find.” — Wir ſehen dieſe angeblichen Erfolge in au- 
derem Lichte: Es iſt außer Zweifel, daß trotz der großen Anzahl Wähler nur wenige — die ſo— 
genannten Führer und die von ihnen verleiteten großſtädtiſchen Arbeiter — überzeugte Socialdemo 
kraten ſind. Die anderen geben ihre Stimme jedem Wahlkandidaten, von dem ſie Beſſerung ihrer 
Lage hoffen. Das Heer iſt von dem Geiſte der Widerſetzlichkeit gegen die Monarchie noch voll— 
ſtaͤndig frei, und wird es auch bleiben, jo weit wir Menschen rechnen können, weil unſer Offizier 
und Unteroffizier-Corps vor allem auf Gehorſam und Selbſtverleugnung zu Gunſten von König und 
Vaterland beruht. Wie nun gleiche Opferwilligkeit bei hoch und niedrig, das Einſetzen der vollen Kräfte 
für eine große Sache ſtets die Herzen mächtig ergreift und gewinnt, ſo findet man geradezu in nicht 
ſeltenen Fällen, daß „überzeugte Socialdemokraten“ nach vollendeter militäriſcher Dienſtzeit königs 
treu in die Heimat zurückkehren. 


Wie viel Vertrauen unſer Kaiſer zu dem geſunden Kern unſeres Volkes beſitzt und wie 
wenig er ſeinen Thron von den ſocialiſtiſchen Umtrieben und Wühlereien berührt weiß, ergiebt das 
Wort, welches er bei der Jahrhundertsfeier der techniſchen Hochſchule zu Charlottenburg an den 
Rektor derſelben richtet: „Die Socialdemokratie betrachte ich als eine vorübergehende Erſcheinung; 
ſie wird ſich austoben. Sie müſſen aber Ihren Schülern die ſocialen Pflichten gegen die Arbeiter 
klar machen 7 


Wir entnehmen aus dem vorher Geſagten das eine, daß der Leiter unſeres Staatsweſens 
von Pflichten gegen die Arbeiter ſpricht. Wir gingen davon aus, daß es in jeder Gemeinſchaft 
Gegenſätze und Unterſchiede giebt, daß es leicht zu Unzufriedenheit und Schlimmerem führt, ſelbſt arm 
und gedrückt zu fein und andere vollauf ernten zu ſehen. Da iſt vor allem der Staat (wie 
die Socialdemokratie richtig behauptet) berufen, die Gegenſätze zu mildern; denn ſeine Pflicht iſt 
es, auf Grund von Ordnung und Recht die äußere und innere Wohlfahrt jedes einzelnen möglichſt 
zu verwirklichen (Salus populi suprema lex). Was aber bedroht die Wohlfahrt fleißiger 
Arbeiter? Wie iſt es möglich, die Leidenden ſtaatlicherſeits zu ſtützen und wieder hoch zu bringen? 


In dankenswerteſter Weiſe hat Kaiſer Wilhelm I., nachdem er in glorreichen Kriegen 
Deutſchland geeint und ſeine Stellung nach außen hin gefeſtigt, dem Wohle des einzelnen in ſeinem 
Volke ſeine Sorgfalt zugewendet. Ein neues Blatt iſt dem deutſchen Ruhm hinzugefügt dadurch, 
daß unſere ſociale Geſetzgebung vorbildlich wurde für die übrigen Staaten Europas. 
Der Ausgangspunkt dieſer ſegensreichen Gedanken und ſtaatlichen Maßnahmen liegt in der Botichaft 
Kaiſer Wilhelms I. vom 17. November 1881. 


„Schon im Februar dieſes Jahres haben Wir Unſere Überzeugung ausſprechen laſſen, daß 

„die Heilung ſocialer Schäden nicht ausſchließlich im Wege der Repreſſion ſocialdemo 

„kratiſchen Ausſchreitungen ſondern gleichmäßig auf dem der poſitiven Förderung des 

„Wohles der Arbeiter zu ſuchen fein werde. .... ie 

„Wir würden mit um jo größerer Befriedigung auf alle Erfolge, mit denen Gott 

„Unſere Regierung ſichtlich geſegnet hat, zurückblicken, wenn es uns gelänge, dereinſt das 

„Bewußtſein mit zu nehmen, dem Vaterlande neue und dauernde Bürgſchaften ſeines 

innern Friedens und den Hilfsbedürftigen größere Sicherheit und Ergiebigkeit des Bei— 

„ſtandes, auf den ſie Anſpruch haben, zu hinterlaſſen. . . .. Für dieſe Fürſorge die 

„rechten Mittel und Wege zu finden, iſt eine ſchwierige, aber auch eine der höchſten Auf 

„gaben jedes Gemeinweſens, welches auf den ſittlichen Fundamenten des chriſtlichen Volks 

„lebens ſteht.“ 

Das Schreckgeſpenſt des Arbeiters, durch Krankheit und Verluſt der Arbeit brotlos zu 
werden, ſuchte man wirkſam zu bannen durch drei wichtige Gefege: 1. Das Krankenkaſſen 
geſetz, 2. das Unfallgeſetz, 3. die Alters- und Invaliden verſicherung. 

Allen dreien gemeinſam iſt, daß Arbeitgeber und Arbeiter in geſetzlich beſtimmten Teilen 
Beiträge zu leiſten haben, aus denen der vorübergehend Kranke oder von einem Unfall Betroffene 
Arzt und Medizin frei erhält und dazu einen Betrag zum täglichen Leben für ſich und feine 
Familie. Den Invaliden und teilweiſe arbeitsunfähig Gewordenen erſetzt der Staat den fehlenden 
Verdienſt, und jeder Arbeiter, der das 70. Lebensjahr erreicht, tritt damit in den Genuß einer 
ausreichenden Altersrente, deren Höhe ſich nach dem bisher geleiſteten — und vom Verdienſt ab 
hängigen — Verſicherungsbeitrage richtet. 

Man macht den Geſetzen zum Vorwurf, daß ſie ſchwer auszuführen ſeien, daß ihre Ver— 
waltung zu viel Geld koſte, daß die Unternehmern und Arbeitern auferlegten Laſten zu groß ſeien, 
und man meint, ſie würden bald durch einfachere Geſetze abgelöſt werden müſſen. Es läßt ſich der 
Segen der Geſetze aber ſo recht einſehen, wenn man erfährt, daß in den erſten 1½ Jahren 
(1. Januar 1891—1. Juni 1892) 20 Millionen Alters- und Invalidenrenten gezahlt worden ſind. 

Ein zweiter wichtiger Schritt in der ſocialen Geſetzgebung iſt das Arbeiterſchutz 
geſetz im engeren Sinne. Um ſpäteren Erkrankungen durch zu harte Arbeit (beſonders in der 
Zeit der körperlichen Entwicklung) vorzubeugen, hat der Staat die Arbeitszeit jugendlicher Arbeiter 
beſchränkt und in der Nacht zum größten Teile aufgehoben. Die induſtriellen Anlagen, in welchen 
Arbeitende beſchädigt werden können, ſind nach Angabe beſonderer Beamten (Gewerbeinſpektoren) 
mit Schutzvorrichtungen zu verſehen. Die Räume müſſen nach Licht und Luft den vom Reichs 
geſundheitsamte vorgeſchriebenen Forderungen entſprechen. 

In nächſter Zeit zu verwirklichen ſind folgende zwei Geſetze: 1. Die willigen Arbeiter, 
welche durch Zwang zum Niederlegen der Arbeit veranlaßt werden, find ſtaatlich zu ſchützen. 
2. Die Witwen und Waiſen aller Arbeiter ſollen nach dem Tode des Ernährers aus vorher ge— 
leiſteten Verſicherungen unterſtützt werden. 

Auch für geſunde Wohnſtätten ſorgen einige Verwaltungen durch den Bau von praktiſchen 
Arbeiterhäuſern, deren Zimmer billig an die arbeitende Bevölkerung vermietet werden. Wir 
erſehen aus dem Geſagten, daß Kaiſer Wilhelm II. wirklich, wie er in ſeiner erſten Thronrede 
betonte, ſich die Botſchaft feines Großvaters in ihrem vollen Umfange angeeignet hat und auszu 
führen entſchloſſen iſt. 

Ein zweiter Faktor, der ſich berufen fühlt, den Enterbten dieſes Lebens ihr Loos zu er⸗ 
leichtern, iſt die chriſtliche Kirche. Das Wort des Herrn: „Kommt her zu mir al le, die 
ihr mühſelig und beladen ſeid; ich will euch erquicken“ (Mtth. 11,28) giebt auch feiner Kirche, die 
von ihm geſtiftet iſt und ſich von ſeinem Geiſte beſeelt glaubt, dasſelbe Recht. Das Gleichnis 
aber „vom verlorenen Groſchen“ (Luc. 15) enthält ſogar, wenn wir unter dem Weibe die Kirche 
verſtehen, die ernſte Mahnung herabzuſteigen und ohne Rückſicht auf Schmutz und Staub der 
Sünde in den Winkeln des eigenen Hauſes nach den Verlorenen zu ſuchen. Das hat die evan— 
geliſche Kirche ſeit 1848 erkannt und befolgt in der Innern Miſſion. Dieſelbe beſchäftigt ſich 
mit allen Gliedern der Kirche, welche in Gefahr ſind, dem Chriſtentum verloren zu gehen, und 
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ſucht ſie zurückzuführen. Zwar hat die Kirche höhere Zwecke, als den Bedrückten wirtſchaftliche 
Erleichterung zu verſchaffen, wie auch der Heiland nicht „Socialreformer“ ſein wollte, doch greift 
ſie nach des Herrn Vorbild hinein in das Menſchenleben, überall wo es ihr möglich iſt, auch 
irdiſche Schäden lindernd, um ſo ihrem eigentlichen, höheren Zwecke zu dienen. „Das aber iſt das 
ewige Leben, daß ſie dich, der du allein wahrer Gott biſt, und den du geſandt haſt, Jeſum 
Chriſt, erkennen“ (Joh. 17,3). Zum ewigen Leben will die Kirche die ihr anvertrauten Glieder 
erziehen — im Gegenſatz zur ſocialdemokratiſchen Weltanſchauung, welche nur dieſes Leben kennt 
und für irdiſche Bedürfniſſe ſorgt — und das muß bereits in dieſem Leben beginnen, da— 
durch daß ſie Gott und ſein Erlöſungswerk an der Menſchheit als das höchſte Gut erkennen lehrt, 
um deswillen wir irdiſche Güter geringer achten, durch irdiſche Kümmerniſſe weniger getrübt 
werden ſollen — wie wir es in dem Leben der erſten Chriſten auf jedem Blatte der Apoſtelge 
ſchichte beſtätigt finden. 

Es iſt ſchwer, über das ungemein reiche Arbeitsfeld der „Innern Miſſion“ einen Überblick 
zu geben: wir verfolgen ihre vorbeugende Thätigkeit an den einzelnen Lebensaltern: 

1. In Krippen und Kleinkinderbewahranſtalten, in Kinderſchulen und Kindergottesdienſten 
will man (den Kleinſten körperliche Pflege) den Kleinen die veligiöfe Anregung geben, wie ſie die 
Kinder anderer Stände von Eltern erhalten, welche nicht um des Verdienſtes willen Aufſicht und 
Erziehung vernachläſſigen müſſen. Den Jünglingen und Jungfrauen, die ſich leicht durch ſchlechte Ge— 
ſellſchaft den Geſchmack an rechter, harmloſer, gemeinſamer Fröhlichkeit verderben können, wird 
eine ſolche in Vereinen auf evangeliſch-chriſtlicher Grundlage gewährt; dagegen ſoll durch Einrichtung 
von Fortbildungsſchulen das Wiſſen und der Geſichtskreis erweitert werden. Der Männer und 
Frauen nimmt ſich die Innere Miſſion gleichfalls in chriſtlichen Arbeitervereinen, durch Sorge für 
gute Lektüre und Abhaltung chriſtlicher Familienabende an. 

2. Mit unermüdlicher Sorgfalt geht die Kirche aber auch denjenigen Gliedern nach, die 
ohne eigene Schuld, durch eigentümliche Verhältniſſe, Chriſto und den vorgenannten Be 
ſtrebungen bereits entfremdet find. Viele Berufsklaſſen, Eiſenbahn- und Poſtbeamte, 
Kaufleute, Handwerker, Schiffer, Dienſtboten u. ſ. w. müſſen dem Gottesdienſt fernbleiben: ihnen 
wird durch Überreichen von ſogenannten Pfennigpredigten und anderer religiös anregender Schriften 
das Wort Gottes gebracht. Es iſt kaum ein Beruf, auf den nicht die „Innere Miſſion“ ein 
wachſames Auge richtet; ſo durchquert z. B. die Nord- und Oſtſee unaufhörlich ein kleiner Dampfer, 
geführt von einen höheren preußiſchen Offizier a. D. Er hat es ſich zur Aufgabe gemacht, die 
Schiffer, die ſelten an Land kommen und leicht verrohen, durch kleine geiſtliche Gaben anzuregen 
und zu ſtützen. Eben hierher gehört die Kranken- und Armenpflege, die Erziehung der Waiſen, 
die Unterbringung von Epileptiſchen, Idioten und Krüppeln in eigens dazu gegründete chriſtliche 
Anſtaltshäuſer. Allen dieſen Unglücklichen wird das Leben freundlicher geſtaltet, dadurch daß ſie 
den Familien, wo ſie oft eine Laſt waren und meiſtens geiſtig und körperlich verkümmerten, ent— 
zogen ſind und Pflege, Arbeit und vor allem Gottes Wort erhalten. Der Beſuch eines ſolchen 
Hauſes, die ruhige Ergebenheit und Heiterkeit dieſer ſo hart Geprüften redet deutlicher als Worte 
von der Macht Chriſti über die Leiden dieſer Erde. 

3. Am ſchwerſten wird die Arbeit der Kirche dort, wo der Menſch durch eigene 
Schuld dem Evangelium fremd geworden iſt, wo die Sünde das Herz hart und 
für geiſtlichen Zuſpruch gefühllos gemacht hat. Es ſind das in erſter Linie die unter der traurigen 
Leidenſchaft des Trunkes Stehenden. Sie ſucht man in Trinkeraſylen zu heilen und ihren Willen 
gegen die Verſuchung zu ſtählen; ebenſo wie Frauen und Mädchen, welche den Sündenpfad ver— 
laſſen und in ein arbeitſames, geordnetes Leben zurückkehren wollen, in ſogenannten Magdalenen— 
häuſern untergebracht und dort körperlich und ſeeliſch gekräftigt werden. — Eine Plage der großen 
Städte nicht nur, ſondern auch des Landes ſind die ſogenannten Landſtreicher, d. h. Leute, die 
arbeitsſcheu vom Betteln und oft noch Schlimmerem ſich nähren. Ihnen wird in Arbeiter- 
kolonien, wo ſie — im Gegenſatz zu den Beſſerungsanſtalten der Landespolizei — freiwillig 
kommen und gehen, leibliche und geiſtliche Pflege zuteil. Sie, wie die entlaſſenen Strafgefangenen 
können von den Kolonien aus Stellungen erhalten. Damit es den Bettlern jederzeit möglich iſt, 
die nächſte Arbeiterkolonie zu erreichen, iſt über die Provinz ein Netz von Verpflegungsſtationen 
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ausgeſpannt; ihnen folgend, auf jeder gegen Leiſtung von Arbeit verpflegt, gelangt der „Kunde“ 
bis zur Kolonie. — Die Zahl derer, die Grund haben, das Auge des Geſetzes zu ſcheuen, deren 
Leben ſich alſo mehr in der Nacht abſpielt, iſt natürlich in den großen Städten am bedeutendſten. 
Auch dieſer „Unglücklichſten“ iſt durch Einrichtung von Wärmehallen gedacht, wo ſie vor Tage ein 
warmes Frühſtück und eine religiöſe Mahnung mit auf den Weg erhalten. Endlich hat die Kirche 
an vielen Geſetzen und ſtädtiſchen und ftaatlihen Wohlfahrtsein richtungen ihren 
Anteil, indem die Synoden petitionierten und Vorſchläge machten, ſo in neuerer Zeit die Sonn— 
tagsheiligung. 

Zu allen dieſen vielſeitigen Unternehmungen ſteht der Kirche eine reiche Schar von Arbeitern 
zu Gebote in Diakoniſſen und Diakonen, Stadtmiſſionaren, Kandidaten und Geiſtlichen. Wie ſehr 
aber die ſelbſtloſe Hingabe dieſer Berufsarbeiter auch die Herzen der Fernerſtehenden erobert hat, 
geht aus den reichen Mitteln hervor, die auf Bau und Unterhalt der Anſtalten verwendet werden 
können und die zum größten Teil Opfer chriſtlicher Barmherzigkeit ſind. Die Innere Miſſion mit 
ihrem ſtillen Fleiß und den reichen Erfolgen beleuchtet trefflich die Wahrheit des Ausſpruchs: „Selig 
ſind die Sanftmütigen: denn ſie werden das Erdreich beſitzen“ (Matth. 5,5). 

Es wird ſich von ſelbſt uns nun die Frage aufdrängen — auf beiden Seiten wird 
machtvoll gearbeitet, die Gegenſätze zu mildern; daß die Socialdemokratie nicht halten kann, was 
ſie verſpricht, daß dabei die Waffen, mit denen ſie kämpft nicht rein und frei von der Selbſtſucht, 
von der „Freude am Nehmen“ ſind, daß vielmehr Staat und Kirche edlere Wege wählen und da 
rum auch ſicherer dem Ziele zuſteuern, die Unzufriedenheit zu bannen, das lernen wir aus der 
Geſchichte, das zeigte uns die oben geführte Unterſuchung wie können und müſſen 
wir uns an dem Kampfe beteiligen? Denn das iſt ſicher: die Arbeit der Kirche 
allein, die ſociale Geſetzgebung, ſo wichtig ſie ſind, können die Entſcheidung nicht bringen: Die 
Ideen des Haſſes, der Unzufriedenheit können wir nur bekämpfen durch andere Ideen, die uns 
beherrſchen und die wir durch Wort und Beiſpiel weitergeben. 

Die erſten Chriſten in Jeruſalem ſollen uns auch dieſes lehren: 


Act. 4,32 Too de nAndovg av zuerevoan- Der Menge aber der Gläubigen war ein 
ov He zagdia za) νuαt j ai o Herz und eine Seele, und keiner ſagte, daß 
eig n tv Önasyovrav νE] p Eleyev Tdıov etwas von den Gütern ſein eigen wäre 

eival . . . 


Der Glaube an den erhöhten Herrn Jeſum Chriſtum war es, der ſie erfüllte mit ſolcher 
Macht, daß fie einig wie „ein Mann“ in ihrer Selbſtverleugnung al les darangaben, Familie, 
Vaterland, Hab und Gut, Ehre und Leben; und gerade durch dieſen Mut beſiegten ſie die Herzen 
und erfüllten ſie mit demſelben Geiſt, der in ihnen lebte und aus ihnen ſprach. Noch heute iſt 
dem chriſtlichen Glauben die Verheißung gegeben, daß er Berge verſetze (Mtth. 17,20), ſollte er 
nicht imſtande ſein, auch dieſes Unwetter, das unſer Volk bedroht, zu zerſtreuen? Welches iſt denn 
der Charakter des chriſtlichen Glaubens, wie ihn gemäß der heiligen Schrift die evangeliſche Kirche 
auf ihre Fahne geſchrieben hat? Gewöhnlich hört man in den Schulen erklären“): glauben heißt 
„fürwahrhalten und ſein Vertrauen auf etwas ſetzen.“ Doch ſcheint mir das Vertrauen auf 
Chriſti Opfertod nur ein Teil des umfaſſenden Begriffs „Glaube“ zu ſein. Chriſtus ſelbſt führt 
uns auf eine andere Erklärung: „Wer nicht das Reich Gottes nimmt als ein Kind, der wird 
nicht hineinkommen“ (Luc. 18,17), und Paulus iſt der Begriff: „Ihr ſeid Kinder Gottes durch den 
Glauben an Chriſtum“ überaus geläufig (Röm. 8, 14, 16, 17. Gal. 3,26. Gal. 4, 7 u. a. v. 
a. St.); danach ergab ſich mir folgende Erklärung: Glauben heißt im Kindſchafs 
verhältnis zu Gott ſtehen, ſich überall und immer als Kind Gottes 
fühlen. Und nach drei Richtungen wird der Glaube beſonders wirkſam ſein müſſen: 

1. In dem kindlichen Vertrauen zu dem himmliſchen Vater. 
Wie das Kind an der Kraft des Vaters, an der Liebe der Mutter nimmer zweifelt, ſo ſoll auch 
unſer Herz erfüllt ſein von Ergebung in Gottes Willen, die auch im ſchwerſten Leid das Vertrauen 
nicht verliert. So zeitigt der Glaube Demut in eigenem Unglück, ein offenes Auge und Herz für 
fremde Kümmerniſſe. 


) So der bei uns eingeführte Katechismus erklärt von Kahle. 
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2. Das Kind hat das Beſtreben alles, Freude und Leid, Spiel und Arbeit mit 
den Eltern zu teilen. Der Glaube des Chriſten wird ebenſo alle Dinge gleichſam an 
der Hand Gottes betrachten und ausführen (sub specie aeternitatis). Dann ſieht der Menſch 
die erlaubten Freuden des Lebens als Geſchenke Gottes an; er wird genügſamer, gewiß ein 
wichtiges Moment gegenüber der in allen Ständen wachſenden Genußſucht und Über⸗ 
ſchätzung des äußeren Luxus. Freuden aber, in welche der Gläubige ſeinen Herrn mitzunehmen 
ſich ſchämt, wird er ganz meiden. Die Arbeit des Berufs erſcheint dem Glauben gleichfalls 
in anderem Lichte: ſie iſt von Gott gegeben, daß wir ſie nach allen Kräften zu unſerm und der 
Brüder Nutz und Frommen ausführen ſollen. Dabei hat die Arbeit der Hand gleichen Wert vor 
Gottes Angeſicht wie die Arbeit des Geiſtes; denn der niedrigſte Knecht kann ebenſo heilige Berufs— 
pflichten erfüllen und verletzen, wie der Mann, deſſen Wort Tauſende leitet. So ſchlingt der 
Glaube ein unſichtbares Band um die Chriſtenſeelen, ſo daß ſie ſich anſehen lernen als gleich, 
nicht der Natur nach, nicht in irdiſchen Anſprüchen, ſondern gleich vor Gott im Anrecht auf das 
größte Kleinod: Erlöſung und ewiges Leben. Wenn es gelingt, die Einzigkeit dieſes höchiten 
Gutes gegenüber den andern irdiſchen Gütern in den Herzen zu feſtigen, dann muß Hochmut auf 
der einen Seite, Neid auf der andern fortfallen. Die Menge der Gläubigen wird ein Herz, 
eine Seele, wie dort in Jeruſalem; niemand wird von ſeinen Gütern ſagen, „daß ſie ſein wären“ 
(Act. 4,32). Die aus dem Glauben quellende Bruderliebe regt an, mitzuteilen, wo man mehr 
ſein eigen nennt, als der Nächſte. Das iſt kein Almoſen-Austeilen, kein vorübergehendes Intereſſe, 
keine bloße Humanität — „die Liebe Chriſti dringet mich alſo“, jagt Paulus: d. h. ich kann nicht anders; 
wie ich athmen muß, muß ich auch lieben meine Miterlöſten durch Rat, durch That, durch die 
ganze freundliche Haltung, die ſie fühlen läßt, daß ich ihre Würde, durch Jeſus Chriſtus erlöſt 
zu fein, an ihnen ſchätze. 

3. Wohl wird das Kind gegen den Willen der Eltern öfters aus Schwäche fehlen; doch 
die ganze Lebensrichtung wird derart ſein, daß es den Willen der Eltern, um ſie 
nicht zu betrüben, zu er füllen trachtet. So ſteht der gläubige Chriſt Gottes 
Geſetz gegenüber, ſo giebt der Glaube den Antrieb zur Heiligung. Wer aber den ſchwerſten Kampf 
gegen die Sünde aus dem Glauben, dem Kindesgefühl Gott gegenüber unternimmt, dem wird die 
Kraft aus der Höhe nicht ausbleiben. Wohl wirkt der heilige Geiſt nicht mehr ſo ſichtbar, wie 
in der erſten Chriſtengemeinde, ſein Wehen und Wirken aber kündet ſich dem gläubigen Herzen un 
verkennbar; das iſt die Erfahrung, die jeder aufmerkſame Chriſt an ſich machen kann und die mehr 
als alles andere beglückt. Nach Kant aber trägt jeder Menſch das Beſtreben in ſich, gut und 
glücklich zu werden; das Chriſtentum lehrt uns, daß eines von beiden das andere nicht aus— 
ſchließt, wie die materialiſtiſche Weltanſchauung behauptet, ſondern daß glücklich, erhaben über die 
Leiden und Sorgen dieſes Lebens, nur der Gute wird d. h. das gute Kind Gottes, das ſich von 
ſeines Vaters Geiſt in alle Wahrheit leiten läßt. 

Ich ſchließe meine Abhandlung mit den Worten des Kirchenhiſtorikers Sohm, mit denen 
er den letzten Paragraphen ſeiner Kirchengeſchichte „Die Situation“ beginnt und endet (S. 209 ff.). 

„Wem ſoll ich unſere Geſellſchaft vergleichen? Ich vergleiche ſie dem Erdball, auf dem 
wir wohnen. Eine dünne Rinde um einen ungeheuren, feurig flüſſigen, vulkaniſch gährenden, revo— 
lutionären Kern . . .. Aber eins iſt ſicher: Nicht unſere Bildung wird uns retten, ſondern 

das Evangelium.“ 


ren 


J. Allgemeine Lehrverfaſſung. 
1. Überſicht über die einzelnen Lehrgegenſtände und die für jeden derſelben 
beſtimmte Stundenzahl. 


82 7 7 Vorſchulkl. 
»Lehrgegenſtände 2 u. O HI Ho MU III IV V VI guſ ſch gu, 
U auf. L. 2) 
m N 
Evangeliſche Religion 2 2 2 2 2 2 2 3 17 2 2 4 
Deutſch 3 3 3 2 2 3 3 j 23 10 11 21 
Lateiniſch 7 1 0 7 7 7 8 8 58 
Griechiſch 6 6 6 6 6 - 30 
Franzöſiſch 2 2 } 3 3 { e 17 
Geſchichte 3 3 2 2 2 2 14 
Erdkunde — — 1 | 1 2 2 2 9 
Mathematik und Rechnen 4 4 4 3 3 4 j 1 30 5 5:13 10 
Phyſik und Naturbeſchreibung 2 2 2 2 2 2 2 2 16 
8 2 verbun⸗ — 
Schreiben i — — — — 2 2 { 3 den mit 3 
Zeichnen — - -- 2 2 2 2 — 8 
Furne xx 2 2 > > 5) ) * 1 
Turnen 2 2 2 2 3 3 16 2 — 
> j * 5 2 ) 2 > 2 2 
Singen (1. Klaſſe) 2 2 2 oe ie — 2 7 1 
fi PN 3 5 > 
Singen (2. Klaſſe) —— = — — — 1 —— 2 
— . —U c ——— — — — 
3 34 34 34 32 | 30 | 30 | 246 | 22 18 40 
— —— — ————— en, — — — 
N 2 2 2 2 > > 2 2 > 2 
Religion (katholiſch) n 2.12 2 13 
Eugliſch (wahlfrei) 2 2 — — 1 
Hebräiſch (wahlfrei) 2 2 * 4 
Zeichnen (wahlfrei) 2 2 2 - | = 2 
— -—ů I 


Das Zeichen —— bedeutet kombinierte Stunden, welche in der Querſumme einfach gezählt ſind. 
„J Aus zwei Abteilungen beſtehend. . - 
) Im Sommerhalbjahre trat in den Klaſſen I bis IV noch eine dritte Turnſtunde (Turnſpiel) hinzu. 
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2a. Überſicht der Verteilung der Stunden unter die Lehrer im Sommerhalbjahr 1899. 


Gymnaſi u m Vorſchule Wöchentliche 
9 3 2 
Namen Stundenzahl 
Li IIa. IIb. IIIa. IIIb. IV. V. VI. * 2. 
J. Direktor Dr. Wust. 6 Grieſch. 6 Griech. 12 
iR, . 1 1 7 Lat. 
6 En ö 3 Geſch. 3 Geſch. 3 Seid. ': 1 
2. Profeſſor Dr. Gawanka. 5 9 2 Et. . 55 u: 19 
3. Profeſſor Dr. Schnippel. 1 2 7 Lat. 2 Erdt. 2 Erdk. 21 
PR 2 Franz. 2 Franz. 3 Dtſch. . 2 Oiſch. 
4. Profeſſor Dr. Wagner. " Engl. 5 Engl. > 8 3 Franz. 3 1 22 
5 2 3 Otſch. u. 
5. Profeſſor Baatz. Ä 7 Lat. 4 Franz. Geſch. 22 
8 Lat. 
i * 3 Geſch 
6. Oberlehrer Dr. Schülke. 0 Puy. 4 He 4 Math. 1 Kechnen 22 
u. Math. 
BL. Phyſ. un 4 Rechnen * 
7. Oberlehrer Dr. Fritsch. 3 Turnen i Fr 2 Naturk. en - zen. 2 Naturb. 8 
3 Turnen 
8. Oberlehrer Dr. Muller. - 2 6 Griech, 6 Griech. 2 Geſch. 24 
2 Relig. 2 Relig. 2 Reli 2 Relig. 
12 2.0. 8. 12 Relig. P cn 
9. Oberlehrer Cartellieri. Ben 1 ECC 3 Did. 24 


2 Singen 
2 Relig. 
i 2 Dtſch. 2 Relig. 5 
10. Oberlehrer Dr. Heinicke. 6 Griech. 9 8 Lat. 24 


S 
Turnen 


4 Otſch. 
N ——ů ů — — 2 Zei e Re 
. r Kohl. 2 Zeichne „ geichnen 2 Zeichnen 2 Zei 2 Zeichnen 4 Rechnen / 
11. Zeichenlehrer Koh 2 Beichnen 2 Zeichnen 2 Zeichnen 2 Zeichnen 2 Schreib. 2 Schreib. 24 
2 Erdk. 
12. Vorſchullehrer Loyal. 1 Rechnen 22 St. 26 


ö 3 Relig. 
2 Relig. 
; hrer Gehlhar N 3 Turnen 18 St. 98 
13 Vorſchullehrer Gehlhar. — —— 7 
2 Singen | 
Turnftunden remunexiert. 


*): 


2b. Überſicht der Verteilung der Stunden unter die Lehrer im Winterhalbjahr 18991900. 


Gy mnaſi u m 


Vorſchule Wöchentliche 
Namen u 
Stundenzahl 
J. Ila. Ib. Ila. IIlb. IV. V. Mil; 1 2. ö 
1. Direktor Dr. Wüst. [s Griech. 6 Griech. | | 12 
» e R 1 1 Lat. 
** 2. 3 Geſch. 3 Geſch. 3 Geſch 8 5 f 
2. Profeſſor Dr. Gawanka. 3 Geſch. 19 
* 5 * * 
u. Erdk u. Erdk. u. Erdt. u. Erd. 
3. Profeſſor Dr. Schnippel. h a 7 Lat 2 Crdt. 2 Erdk. | | 21 
5 der B 2 Franz. 2 Franz. 3 Dtſch. 3 Fran: 2 Dtſch. | 3 
4. Profeſſor Dr. Wagner. f Engl. 2 Engl. 3 Franz. Franz 3 Franz. 22 
3 Dtſch. u. 
5. Profeſſor Baatz. 7 Lat. 4 Franz. Geſch. 22 
8 Lat. 
3 Geſch 
6. Oberlehrer Dr. Schülke. 4 Both 4 Math. + Math u. Erdl. 22 
2 Phyſ. 2 Phyſ. 3 Rechnen 
A u. Math 
3 Otſch. 428 } | 
7. Oberlehrer Dr. Müller. . 4 nt 6 Griech. | 24 ao 
27 = 2 Turnen N : | N 
2 Melig. 2 Relig. 2 Reli „ 2 Relig. N 
8 3 2 Relig. 2 Relig. |, I 
8. Oberlehrer Cartellieri. 2 Hebr. 2 Hebr. ae . Sat, 24 
3 Singen 5 
2 Relig. 
e 15 2 Diſch. * 8 
9. Oberlehrer Dr. Heinicke. 2 Homer 6 Griech. 2 Turnen 8 Lat. 24 
2 Turnen 
3 Dtſch. 
a m 4 Rechnen 
10. Oberlehrer Lech. 2 Phyſ. 3 Bo 2 Naturb u. Math. 2 Naturb. 2 Naturb 24 
IN ; 2 Naturb. 
2 Geſch. 
1 Dtſch. 
: x 1 u ; 9 „ r ben 2 Zeichnen 4 Rechnen 
11. Zeichenlehrer Kohl. 2 Zeichnen 2 Zeichnen ? Zeichnen 2 Zeichnen 2 Uchreid. 2 rt. 24 
2 Schreib. ; 
12. Vorſchullehrer Loyal. 1 Rechnen | 22 St. | 26 3 
2 Turnen |? Relig. 3 Relig. 28 
13. Vorſchullehrer Gehlhar. 3 Turnen 3 Turnen 18 S.. 50 


2 Singen 


„) 5 Turuſtunden rumuneriert 


3. Lehraufgaben. 


Da die Lehraufgaben der einzelnen Klaſſen den in jeder Buchhandlung käuflichen „Lehr— 
plänen und Lehraufgaben für die höheren Schulen“ vom 6. Januar 1892 entſprechen (Berlin W. 
Hertz 1891) und außerdem im Programm des vorigen Jahres vollſtändig mitgeteilt ſind, ſo wird 
es genügen, hier über die Lektüre und über die Aufſatzthemata ſowie über die bei der Reifeprüfung 
geſtellten Aufgaben zu berichten. 
a) Es wurde im Schuljahre 1899/1900 geleſen: 
A. Deutſch. 
J. Schillers Wallenſtein, Shakeſpeares Julius Cäſar, Goethes 
Laokoon nebſt verwandten Stücken; daneben z. T. privatim eine Auswahl Schillerſcher 
Proſa, Shakeſpeares Hamlet und Klopſtockſche Oden, Goethiſche Lyrik und Verwandtes. 
0 II. Altdeutſche Dichtung, beſonders Nibelungen und Walther, nach Buſchmann. Schiller— 
ſche und Goethiſche Gedichte. Kleiſt, Prinz von Homburg. Schiller, Maria Stuart: 
Privatim: Shakeſpeare, Macbeth, Julius Cäſar, Coriolan. Goethe, Götz von Berlichin⸗ 
gen. Hartmann, Der arme Heinrich. Wernher, Meier Helmbrecht. Goethe, 
Egmont. 
U II. Goethes Hermann und Dorothea und Schillers Jungfrau von Orleans; ferner die 
erzählenden Gedichte Goethes, Das Eleuſiſche Feſt und das Siegesfeſt von Schiller. 
Daneben privatim: Voß, Luiſe; Uhland, Ernſt von Schwaben, Ludwig der Baier; 
Herder, der Cid; Körner, Zriny; Kleiſt, Käthchen von Heilbronn; Leſſing, Minna 
von Barnhelm 
O III. Proſaiſche und poetiſche Leſeſtücke aus dem Leſebuch von Hopf und Paulſiek 
(Muff) für IIIa. Das Lied von der Glocke. Wilhelm Tell. 
B. Lateiniſch. 
I. Tacitus, Germania. Ciceros Briefe i. A., Horaz, Oden und Epoden; privatim Aus— 
wahl aus Livius, erſte Dekade, und aus Ciceros rhetoriſchen Schriften 
O II. Berg. Aen. 1, 1—694 U, 1—558, i. Cat. I, Liv. XXI, 37—XXII, 6 i. A. Sal. 
Jug. 1— 54, dann i. A. Römiſche Lyriker nach Brandt's Eclogae Poetarum Latinorum. 
U II. Cicero, Cato maior, Ovid, Met. und Lyrik i. A., Livius XXI i. A. 
O III. Caeſar B. G. V und VI. Ovid, Met I und II i. A. 
U III. Caeſar, B. G. I, 1— 29; II, III und IV i. A. 
IV. Corn. Nepos, Miltiades, Themiſtokles, Ariſtides, Pauſanias, Cimon, Perikles, Lyſander, 
Pelopidas, Epaminondas, Hamilkar, Hannibal. 
E. Griechiſch. 
J. Homer Ilias, IXI i. A., Sophokles Antigone, Thukydides VI i. A., Plato Apologie. 
O II. Homer Odyſſee, XIII XXIV i. A., Xenophon Memorabilien 1 und II i. X „Herodot 
VI und VII i. A. 
UN. Xen. An. IV, Xen. Hell. nach Büngers Auswahl No. 1 und II, Hom. Od. Jund VIX 
i. A., außerdem Buch 1 — XII nach den Überſetzungen von Voß und Ehrenthal. 
O III. Xen. An. IM, 2 nach Büngers Auswahl. 
D. Franzöſiſch. 


J. Erckmann-Chatrian, L’Ami Fritz; Bruno, Le Tour de la France; Moliere, 
Le Malade imaginaire. 


u 


Taſſo und Leſſings 


1 
De 
O II. Souveſtre, Un Philosophe sous les Toits; Verne, Le Tour du Monde en quartre- 
a vingts Jours. 
U II. Erckmann-Chatrian, Contes des Bords du Rhin; Töpffer, Nouvelles genevoises, 
Teil J. 
5 0 
O III. Zuſammenhängende Leſeſtücke nach dem Übungsbuche von Ploetz Kares zur Befeſtigung 
des grammatiſchen Penſums. 
7 E. Engliſch. 
l. Irving, Tales of the Alhambra; Shakeſpeare, The Merchant of Venise, 
O II. Die in dem Elementarbuche von Foelſing-Koch enthaltenen Übungsſtücke. 
F. Hebräiſch. 
J. Ausgewählte Stücke aus den Geſchichtsbüchern, Pſalmen und Jeſaias meiſt nach 
N Hollenberg, Hebräiſches Schulbuch. 
* b) Themata der deutſchen Auffäge: 
! IL 1) Das Walten der Götter in der Odyſſee. 2) Spiel und Gegenſpiel in Schillers 
Piccolomini. 3) „Wer ſich nicht ſelbſt beſiehlt, Bleibt immer ein Knecht“. 4) 


(laſſenaufſatz) „Des Menſchen Engel iſt die Zeit“. (Wallenſteins Tod, V. 11). 
5) Charakteriſtik Antonios nach Goethes Torquato Taſſo. 6) Wie motiviert 
Shakeſpeare das Zaudern Hamlets bei der Ausführung der Rache? 7) [Eine freiere 
metriſche Arbeit.] 8) Welches iſt nach Schillers Antrittsrede für ein jedes Zeitalter 
das Vermächtnis der Vorwelt? 9) (Klaſſenaufſatz) ſteht noch aus. 


O II. 1) König Nobel (Nach Goethes Reineke Fuchs). 2) Inwiefern bietet der fünfte 
Geſang der Odyſſee einen Gegenſatz zum ſechſten? 3) Welche Züge des Scheffelſchen 
Ekkehard weiſen in das heidniſche Altertum unſers Volkes? 4) Weshalb mußte 
der Kurfürſt den Prinzen von Homburg verurteilen, weshalb konnte er ihn begnadigen? 
5) Nanſikaa und Gudrun am Meeresftraude. 6) Den zweiten Aufzug der Schillerſchen 
Maria Stuart kennzeichnet das Doppelſpiel dor Hauptperſonen. 7) Der alte Moſes 
in Reuters Stromtid. (Eine Charakteriſtik ). 8) Non nobis solis nati sumus; partem 
vindicat patria, partem parentes, partem amici. (Cicero). 


UI. 1) Über das Leſen. 2) Charakteriſtik Hermanns nach den erſten drei Geſängen von 
Goethes Hermann und Dorothea. 3) Worin hat die Ay hänglichkeit des Menſchen 
an ſeine Heimat ihren Grund? 4) Über die Wahl der Freunde. 5) Die retar- 
dierenden Momente in Goethes Hermann und Dorothea. 6) Willſt du herrſchen, 
> * ſo lerne gehorchen. 7) Was erfahren wir aus dem erſten Aufzuge von Schillers 
Jungfrau von Orleans über die bedrängte Lage Frankreichs? 8) Des Lebens 
ungemiſchte Freude ward keinem Irdiſchen zu teil. 9) Wohlthätig iſt des Feuers 
* 5 Macht, wenn ſie der Menſch bezähmt, bewacht. 10) Steht noch aus. 


c) Die Abiturienten bearbeiteten folgende Aufgaben: 


1. Deutſch: Wie zeigt ſich an Wallenſtein die Wahrheit von Max Piccolominis Ausſpruch: 
„Das eben iſt der Fluch der böſen That, daß ſie fortzeugend Böſes muß gebären“? 


2. Lateiniſch: Eine Überſetzung ans dem Deutſchen im Anſchluß an Horaz Carm. Ill, 1—3. 
3. Griechiſch: Thukyd. 1, 135,2 137,3 mit Auslaſſung von 136,4. 


4. Franzöſiſch: Ein Abſchnitt aus Florian, Don Quichotte de la Manche. 


en. 


5. Mathematik: 1. In eine Halbkugel einen Würfel einzeichnen. 2. Zu welcher Zeit und in 
welcher Himmelsrichtung iſt Saturn am 1. September 1900 zu beobachten? 3. In 
eine Ellipſe mit den Halbachſen 2 cm und + cm ſoll ein gleichſeitiges Dreieck ein— 


gezeichnet werden. 4. & — 8 X -+ 26 


3 X ＋ 2 


6. Hebräiſch: Pſalm 105, 1— 10. 


4. Unterricht im Turnen. 


Die Auſtalt beſuchten (mit Ausſchluß der Vorſchulklaſſen) 
im Sommer 220 Schüler 
im Winter 216 Schüler. 
* vom Turnunterricht von einzelnen 
Von dieſen waren befreit überhaupt Übungen 


auf Grund ärztlichen Zeugniſſes Ar 8 8 im W. 7 


aus anderen Gründen ©. . 6 ſim S. — im W. 


zuſammen ſim S. 11 im W. 14 ſim S. 8 im W̃ 


S 
alſo von der Geſamtzahl der Schüler im S. 5% im W' 6,5 % lim S. 3,6% im W.? 


r ͤ—m.]ʃt. ˙—!U d! . nn nn nn nn nn 


Es beſtanden bei 8 getrennt zu unterrichtenden Klaſſen im S. 5, im W. 7 Turnab⸗ 
teilungen; zur kleinſten von dieſen gehörten im S. 30, im W. 24, zur größten im S. 66, im 
W. 34 Schüler. 5 

Im Sommer waren 15, im Winter 16 Stunden wöchentlich für den Turnunterricht an 
geſetzt. Ihn erteilten im S. in der erſten Abteilung (, O i, U 11) Oberlehrer Dr. Fritſch, in 
der zweiten Abteilung (0 III. U IM) Oberlehrer Dr. Heinicke, in der dritten (IV) Abteilung Ober 
lehrer Dr. Fritſch, in der vierten (V) Oberlehrer Dr. Fritſch, in der fünften (VI) Vorſchullehrer 
Gehlhar; im Winter in der erſten Abteilung (lu. 0 1) Oberlehrer Dr. Müller, in der zweiten 

D 


(U U) Oberlehrer Dr. Müller, in der dritten (0 II) und vierten (U 11) Oberlehrer Dr. Heinicke, 
in der fünften (I), ſechſten (V) und ſiebenten (VI) Vorſchullehrer Gehlhar. 


Ol. 


Verzeichnis der eingeführten Schulbücher. 
4. In den Klaſſen des Gymnaſiums. 
—— . —— — — • üſ——ô J 
Unterrichts- 
gegenſtand 


Titel des Buches Gebraucht in Klaſſe 


I uA B IIA IB Iv 


Religion Kirchenlieder, achtzig für die Schule . * VI 
Luthers kleiner Katechismus 5 1 IIA IIB IIIA IIIB IV V VI 
Bibliſches Leſebuch f. evangel. Schulen j I II A IB IIIA IIIB IV — —— 
Henning, bibliſche Geſchichten — — IV m 


Noack, Hilfsbuch f. d. ev. Religionsunterr. I IA | IIB IIIA — — 
Deutſch Hopf u. Paulſiek (Muff), Leſebuch (in der 
den Klaſſen entſpr. Abteilung) ; 

Negeln und Wörterverzeichnis für die 


deutſche Rechtſchreibung . 


IIA IIIB IV V VI 
I IIA II B IIIA IIIB IV V VI 


Lateinisch Ellendt⸗Seyffert, Grammatik. ; I II A — — — — 
Müller, Grammatik zu Oſtermanns La⸗ 
teiniſchen Übungsbüchern 9 — IB IIIA IIIB IV — — 
Oſtermann, Übungsbuch (in der den Klaſſen 
entſprechenden Abteilung) . - IB IIIA IIIB IV V VI 
Griechiſch [Kaegi, kurzgefaßte griech. Schulgrammatit I IA IB IIIA III8 — — — 
Weſener, griechiſches Elementarbuch I . - - — IILB — — — 
N In IA IIB IIIA > — — 
Frauzöſiſch ] Ploetz und Kares, Sprachlehre IIA IIB IIIA — 2 5 — 
= Elementarbud . . - - IIIB IV — — 
e Übungsbuch IB IIIA —— — 
Engliſch Foelſing⸗ Rod), Elementarbuch der eng⸗ 
liſchen Sprache. - II A x — — — 
Koch, die wichtigſten ſyntaktiſchen Regeln 
3 | der engl. Sprache. I — — — — 
Hebräiſch Hollenberg, hebräiſches Schulbuch. .| I II A — er 
Geſchichte [Knaake, Hilfsbuch für den Unterricht in 
der alten Geſchichte . — - IV — — 
Lohmeyer und Thomas, Hilfsbuch für den 
Unterricht in der deutſchen Geſchichte - IIIB — > — 
Lohmeyer und Thomas, Hilfsbuch für den 
Unterricht in der deutſch. u. branden⸗ 
burgiſch⸗preußiſchen Geſchichte - - IIB IIIA — - — — 
Jaenicke, Lehrbuch der Geſchichte für die 
oberen Klaſſen höherer Lehranſtalten I IT A — - — — 
Erdkunde J Seydlitz, Geographie, Ausgabe D in 
6 Heften IB IIIA IIIB IV V VI 
Debes, Atlas für die mittleren Ktafien I IA IB IIIA IIIB IV V VI 
Mathematik Mehler, . er I IIA|ItB IIIA IIIB IV — — 
und Rechnen] Schülke, Logarithmentafeln 2 I IIA | IB — - — — = 
Harms und Kallius, Rechenbuch . 5 — — — IV V VI 
Natur- Bail, neuer methodiſcher Leitfaden der - 
beſchreibung Zoologie, Botanik und Mineralogie - — IB IIIA IIIB IV V VI 
Jochmann, Experimentalphyſik » » I IA — — - — — 
Sumpf, Schulphyſik . — IB IIIA — — — — 
Geſang Erk und Graef, Fangerhan erftes Set | 5 
(Abtheilung . - — — —— 1 4 VI 


Dazu kommen die Texte der in den Klaſſen geleſenen Schriſtſteller und ein lateiniſches, griechiſches 
und franzöſiſches Lexikon. 


B. wu den Vorſchulklaſſen. 


Religion Luthers kleiner Katechismus (1. 
Henning, bibliſche Geſchichten (1. 200 


Deutſch Paulſiek (Muff) für Septima (1. Kl.) 
Paulſiek (Muff) für Oktava (2. Kl) 
Dietlein, ( ievel (3. Kl.) 


— — — 


— 
=] 


Sicht; 


99. 


99. 


99. 


99. 


). 99. 


.99. 


. 


99. 


99. 


99 


99. 


10 — 


II. Aus den Verfügungen der Behörden. 


P. S. K. Zur Vereinfachung des Geſchäftsganges wird beſtimmt, daß die Direktoren 
ſich ein für allemal für beauftragt halten dürfen, die Abſchlußprüfung perſönlich zu 
leiten, falls nicht bis drei Wochen vor dem Schluſſe der Schule eine anderweitige 
Weiſung ergeht. 

P. S. K. Der Herr Miniſter hat unter Bezugnahme auf § 15 der Ordnung der 
Reifeprüfungen für die höheren Schulen beſtimmt, daß den Königlichen Wiſſenſchaft 
lichen Prüfungskommiſſionen ſämtliche neuſprachlichen Arbeiten, welche im Oſtertermine 
1899 von den Abiturienten der neunſtufigen höheren Lehranſtalten angefertigt worden 
ſind, zur Begutachtung vorgelegt werden. 

P. S. K. Im Auftrage des Herrn Miniſters werden der Anſtalt 6 Exemplare des 
von Bürxenſtein verfaßten Werkes „Unſer Kaiſer“ als Prämien für tüchtige Schüler 
überwieſen. 

P. S. K. Nach der Beſtimmung Sr. Majeſtät wird der Anſtalt ein Exemplar der 
Broſchüre „Die dentſche Marine“ unter Zugrundelegung des neuen Flottengeſetzes 
bearbeitet von Oberleutnant Freiherrn von Lilienkron mit Illuſtrationen von Willy 
Stöwer für die Bibliothek und zur Benutzung beim Unterricht überwieſen. 

P. S. K. Der Miniſter hat genehmigt, daß für diejenigen Oberlehrer, welchen die 
feſte Zulage nach den neuen Beſtimmungen des zweiten Nachtrages zum Normal-Etat 
zu zahlen iſt, eine Ermäßigung der Pflichtſtundenzahl auf 22 Stunden wöchentlich 
dann eintritt, wenn fie ein Beſoldungsdienſtalter von 13 ½ Jahren erreicht haben 

P. S. K. Im Auftrage des Herrn Miniſters werden der Anftalt 15 Exemplare der 
kleinen Ausgabe der „Urkunde über die Einweihung der evangeliſchen Erlöſerkirche 
in Jeruſalem und Anſpruche Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königs“ mit dem Ver 
anlaſſen überwieſen, dieſelben an würdige evangeliſche Schüler zu verteilen. 

P. S. K. Es wird verfügt, daß am 28. Auguſt 1899, als am 150 jährigen Ge 
burtstage Goethes, in allen Schulen des größten deutſchen Dichters in würdiger Weiſe 
gedacht werde. 8 N 
P. S. K. Mit Ermächtigung des Herrn Miniſters iſt der Oberlehrer Dr. Fritſch 
an das Königliche Realgymnaſium zu Tilſit berufen worden. 

P. S. K. Der Zeichen-Unterricht an den höheren Lehranſtalten wird für die Folge 
einer nach beſtimmtem Plane geregelten Aufſicht unterſtellt. Die ſtändige Reviſions 
befugnis iſt für die Provinz Oſtpreußen vom Herrn Miniſter dem Lehrer an der 
Königlichen Kunſtſchule Profeſſor Frank in Berlin übertragen worden. 

P. S. K. Der Direktor wird beauftragt den Oberlehrer Lech, deſſen Anſtellung am 
Gymnaſium zu Oſterode genehmigt iſt, unter Aushändigung der für ihn vom Magiſtrat 
ausgeſtellten Vokation, in ſein Amt einzuführen. 

P. S. K. Die erſtmalige Gewährung gänzlicher oder teilweiſer Schulgeldbefreiung 
an Söhne von Lehrern, die an ſtaatlichen höheren Lehranſtalten angeſtellt ſind, bedarf 
nach einer Miniſterial-Verfügung in Zukunft der Genehmigung des Königlichen Pro 
vinzial-Schulkollegiums. 


il 


11.11.99. P. S. K. Im Auftrage des Herrn Minifters wird angeordnet, daß denjenigen Schülern, 
welche Seeoffizier zu werden beabſichtigen, bei Eintritt in die Oberſekunda die Forde— 
rungen mitgeteilt werden, welche für die Seekadetten-Eintrittsprüfung in der Anlage A zu 5 
der „Vorſchriften für die Ergänzung des Seeoffizierkorps“ vom 17. April 1899 vor— 
geſchrieben ſind. 

18. 11.99. P. S. K. Die Lage der Ferien für das Jahr 1900 wird in folgender Weiſe feſtgeſetzt: 
1. Oſtern, 2 Wochen; Schulſchluß: Mittwoch, den 4. April; Schulanfang: Donnerſtag, 
den 19. April. 

2. Pfingſten, / Woche; Schulſchluß: Freitag, den 1. Juni; Schulanfang: Donnerſtag, 
den 7. Juni. 

3. Sommer, 5 Wochen; Schulſchluß: Mittwoch, den 27. Juni; Schulanfang: Donnerſtag, 
den 2. Auguſt. 

4. Michaelis, 1 Woche; Schulſchluß: Sonnabend, den 6. Oktober; Schulanfang: 
Dienſtag, den 16. Oktober. 

5. Weihnachten, 2 Wochen; Schulſchluß: Sonnabend den 22. Dezember; Schulanfang: 
Dienſtag, den 8. Januar 1901. 

15. 12. 99. P. S. K. Seine Majeſtät der Kaiſer und König haben zu beſtimmen geruht, daß 
der am 1. Januar 1900 eintretrende Jahrhundertswechſel in den Schulen am Schluſſe 
des Unterrichts vor Weihnachten in feierlicher Weiſe begangen werde. 

4. 1. 00. P S. K. Seine Majeſtät der Kaiſer und König haben geruht von dem Werke 
„Deutſchlands Seemacht ſonſt und jetzt“ von Wislicenus eine Anzahl von Exemplaren 

als Prämien zur Verteilung am 27. Januar an tüchtige Schüler deutſcher Schulen 
zur Verfügung zu ſtellen. Der Anſtalt wurden zwei Exemplare davon überwieſen. 

2. 00. P. S. K. Der Ober- und Geheime Regierungsrat Profeſſor Dr. Kammer hat ſein 

Amt als Direktor und Mitglied des Provinzial-Schulkollegiums am 2. Februar 


tv 
— 


angetreten. 


III. Zur Geſchichte der Anſtalt. 


Aus der Geſchichte des Schuljahres 1898/99 iſt noch nachzutragen, daß am 24. März 1899 
in der Aula eine muſikaliſch-deklamatoriſche Abendunterhaltung veranſtaltet wurde, bei welcher u. a. 
einige Chöre aus der Glocke von Romberg, das Zigeunerleben von Schumann und einige Scenen 
aus dem Schauſpiele Ludwig der Baier von Uhland zur Aufführung gelangten. Die Einnahme 
betrug nach Abzug der Unkoſten 84,30 Mk. 

Das Schuljahr 1899/1900 wurde Dienſtag, den 11. April 1899, Vormittag 8 Uhr mit 
gemeinſamer Andacht eröffnet und endet am 4. April 1900. 

Der regelmäßige Unterricht erlitt während des Jahres vielfache Störungen und Unter— 
brechungen. Zu je einer Schwurgerichtsſitzung wurden einberufen der Direktor (3 Tage im April), 
Vorſchullehrer Loyal (3 Tage im November) und Oberlehrer Cartellieri (eine Woche im Februar); 
zur Wiederherſtellung ihrer Geſundheit waren beurlaubt Vorſchullehrer Loyal (Vertreter Herr Schallnaß 
von hier) für den Monat Juni, der Direktor 5 Tage vor Beginn der Sommerferien; wegen 
Krankheit mußten ihren Unterricht ausſetzen im erſten Halbjahre Oberlehrer Heinicke an 9 Tagen, 
im zweiten Halbjahre Prof. Gawanka vom 8. Februar bis zum Schluß des Schuljahrs. Um 
während der Krankheit des Profeſſors Gawanka die Fortführung des Unterrichts zu ermöglichen, 
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mußte, da die Lehrer des Kollegiums ausnahmslos bis zur Marimalitundenzahl- belaſtet find, 
beſondere Hilfe in Anſpruch genommen werden. Mit entgegenkommender Bereitwilligkeit übernahm 
die Stellvertretung des erkrankten Kollegen der wiſſenſchaftl. Hilfslehrer Dr. Reichel aus Hohenſtein, 
der ſchon vor einigen Jahren einmal längere Zeit hindurch an unſerer Anſtalt thätig geweſen war. 
Aus anderen Gründen fehlten dann noch Oberlehrer Schülke vom 16. bis 25. September (behufs 
Teilnahme an der in München ſtattfindenden Verſammlung der Naturforſcher und Arzte) und der 
Direktor vom 31. Oktober bis zum 8. November (behufs Teilnahme an den Sitzungen der Provinzial 
Synode zu Königsberg). Dazu kamen ab und zu Beurlaubungen und Erkrankungen von Lehrern 
an einzelnen Tagen. Der großen Hitze wegen fiel der Unterricht an zwei Tagen des Auguſt, am 
5. und 7., von 11 Uhr ab aus, und in der 2. Vorſchulklaſſe begannen die Sommerferien ſtatt am 
28. ſchon am 24. Juni, weil in der Familie des Vorſchullehrers Gehlhar die Maſern ausgebrochen 
waren. Der Geſundheitszuſtand der Schüler war im ganzen befriedigend; nur in der 2. Vorſchul 
klaſſe fehlten in den Wochen vor und nach Weihnachten mehrere Schüler gleichzeitig längere Zeit 
hindurch. 

Während der Sommerferien, am 14. Juli 1899, ſtarb zu Königsberg nach langem Leiden 
der Direktor des Königlichen Provinzial-Schulkollegiums, Herr Ober-Regierungs- und Provinzial 
ſchulrat Dr. Carnuth, der ſeit dem Jahre 1892 ſeines Amtes in Segen gewaltet hatte. Seine 
Gewiſſenhaftigkeit und Pflichttreue, ſein wiſſenſchaftlicher Eifer, ſeine chriſtliche Geſinnung, die Vor 
bildlichkeit ſeines ganzen Weſens werden unter uns unvergeſſen bleiben. Beim Wiederbeginn der 
Schule, am 3. Auguſt, gedachte der Direktor des teuren Entſchlafenen im Anſchluß an die Morgen 
andacht im Kreiſe der Lehrer und Schüler; bei der Sonntag den 27. Auguſt in der Aula des König— 
lichen Friedrichskollegiums zu Königsberg von den Lehrerkollegien der Provinz Oſtpreußen veran— 
ſtalteten Gedächtnisfeier für den Verſtorbenen war unſer Gymnaſium durch den Direktor und den 
Profeſſor Dr. Gawanka vertreten. 

Mit dem Schluſſe des Sommerhalbjahrs ſchied Herr Oberlehrer Dr. Fritſch aus unſerer 
Mitte, um einem Rufe an das Königliche Realgymnaſium zu Tilſit zu folgen, nachdem er 17½ Jahr 
an der Anſtalt thätig geweſen war. Es iſt mir ein Bedürfnis dem um die Entwickelung unſerer 
Schule ſo wohlverdienten Manne auch an dieſer Stelle für ſeine Wirkſamkeit unter uns den herz— 
lichſten Dank abzuſtatten und dem Wunſche Ausdruck zu geben, daß Gottes Segen auch fernerhin 
auf ſeiner Arbeit ruhen möge. An die Stelle des Herrn Oberlehrers Dr. Fritſch trat am 
1. Oktober Herr Oberlehrer Lech aus Potsdam in das Kollegium der Anſtalt ein. Derſelbe macht 
über ſeinen Lebensgang folgende Angaben: 

Ich, Friedrich Samuel Adolf Lech, bin geboren am 2. Juli 1863 zu Labiau, 
beſuchte das Realgymnaſium zu Wehlau und wurde Oſtern 1883 mit dem Reifezeugnis 
zur Univerſität entlaſſen. Ich hörte in Königsberg Mathematik, Philoſophie und Natur— 
wiſſenſchaften und erhielt am 18. Januar 1889 das Oberlehrerzeugnis. Nach Ableiſtung 
des Dienſtjahres beim 43. Inf.-Regt. wurde ich für das Jahr 1890/91 ordentliches 
Mitglied der pädag. Seminars zu Königsberg, um ſodann vom 1. 4. 91 bis 1. 4. 92 am 
heimatlichen Realgymnaſium das Probejahr zu abſolvieren; dieſer Anſtalt gehörte ich ſodann 
als freiwilliger Hilfslehrer bis zum 1. 10. 93 an; gleichzeitig war ich in den Winterſemeſtern 
1891/92 und 1892/93 als Lehrer an der landwirtſchaftlichen Winterſchule dortſelbſt 
thätig. Vom 1. 10. 93 — 1. 4. 94 vertrat ich den erkrankten Profeſſor Czwalina am 
altſtädtiſchen Gymnaſium zu Königsberg, um ſodann als wiſſenſchaftlicher Lehrer an die 
höhere Privatknabenſchule in Eydtkuhnen zu gehen; vom 1. 8. 95 war ich Leiter derſelben. 


Am 1. 4. 96 ging ich als Oberlehrer an das Königliche Große Militärwaiſenhaus nach Potsdam 

und kam in gleicher Eigenſchaft am I. 10. 99 an das ſtädtiſche Gymnaſium nach Oſterode Oſtpr. 

Der Geburts- und Todestage der in Gott ruhenden Kaiſer Wilhelm I. und Friedrich III. 
wurde im Anſchluß an die Morgenandacht gedacht. Die Anſprache hielten am 15. Juni Herr 
Dr. Heinicke, am 18. Oktober Herr Dr. Müller, am 9. März Herr Prof. Wagner und am 
22. März Herr Dr. Schülke. — Das Sedanfeſt beging die Schule (wie in jedem zweiten Jahre) 
diesmal wieder am Vormittag durch ein Schauturnen, das vor zahlreichen Zuſchauern unter Leitung 
der Herren Dr. Fritſch und Dr. Heinicke auf dem Turnplage ſtattfand, und am Nachmittag 
durch einen gemeinſamen Ausflug nach dem roten Kruge. Eingeleitet wurde die Feier am Vormittag. 
durch Geſänge des Schülerchors und eine Aniprache des Direktors, den Schluß bildete die Verteilung 
zahlreicher Prämien an die beſten Turner. — Die 150. Wiederkehr des Geburtstags Goethes 

28. Auguſt 1899 — feierte die Schule in der ſchön geſchmückten Aula durch einen öffentlichen 
Feſtaktus, den zahlreiche Gäſte aus der Stadt mit ihrer Anweſenheit beehrten. Die Schüler trugen 
der Feier des Tages entſprechende Chorgeſänge und Gedichte vor; die Feſtrede hielt Herr Profeſſor 
Schnippel. — Bei der am Schluſſe des Unterrichts vor den Weihnachtsferien veranſtalteten Schul 
feier wurden die Schüler in einer längeren Anſprache des Herrn Oberlehrers Cartellieri auf die 
Bedeutſamkeit des auf den 1. Januar 1900 feſtgeſetzten Jahrhundertwechſels hingewieſen: nach 
einem Rückblick auf die großen Ereigniſſe des 19. Jahrhunderts brachte der Redner den Schülern 
zum Bewußtſein, wie es Pflicht des heranwachſenden Geſchlechts ſei, mit Dank gegen Gott das von 
den Vätern überkommene Erbe in Treue zu bewahren und fördern zu helfen. — Der Geburtstag 
Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königs wurde auch in dieſem Jahre wieder durch eine öffentliche 
Schulfeier feſtlich begangen, bei welcher Herr Oberlehrer Lech die Feſtrede hielt. Nach derſelben 
überreichte der Direktor einigen tüchtigen Schülern der oberen Klaſſen Bücherprämien, und zwar als 
ein Geſchenk Seiner Majeſtät des Kaiſers und Königs zwei Exemplare von dem Werke „Deutſch 
lands Seemacht ſonſt und jetzt“ von Kapitänleutnant a. D. Wislicenus und als ein Geſchenk des 
Herrn Miniſters ein Exemplar des Werkes „Unſer Kaiſer“ von Büxrenſtein. Mit einem Hoch auf 
den Kaiſer ſchloß die Feier. — Auch am Reformationsfeſte fand nach herkömmlichem Brauche eine 
kurze Schulfeier ſtatt, bei der Herr Oberlehrer Cartellieri in Gegenwart der evangeliſchen Schüler 
ſich in einer Anſprache über die Bedeutung der Reformation verbreitete. 

Gemeinſame Spaziergänge und Ausflüge der Schüler, ſowie Turnfahrten unter Führung 
der Klaſſenlehrer bezw. der Turnlehrer wurden mehrfach unternommen, namentlich im Monat Juni. 
Ein weiteres Ziel wählten nur die Untertertianer einmal, die mit der Eiſenbahn nach Marienburg 
fuhren, während die anderen Klaſſen immer nähere Punkte in der Umgebung Oſterodes aufſuchten. 

Auch im laufenden Schuljahre — am 2. März — veranſtalteten unter Leitung des Herrn 
Oberlehrers Cartellieri die Schüler der 1. Geſangs-Klaſſe und einzelne Schüler eine muſikaliſch— 
deklamatoriſche Abendunterhaltung, die zahlreich beſucht war. Beſonders die Chöre aus der Antigone 
komponiert von Mendelsſohn und das dramatiſierte Märchen „Schneider Morgenrot oder in veritate 
robur“ fanden reichen und wohlverdienten Beifall. Die Einnahme des Abends betrug nach Abzug 
der Unkoſten 83,05 Mk. a 

In den Tagen vom 29. Januar bis zum 2. Februar fertigten die Abiturienten die ſchrift⸗ 
lichen Arbeiten der Reifeprüfung an. Die mündliche Prüfung fand unter dem Vorſitz des Herrn Ober- 
Regierungs- und Geheimrats Prof. Dr. Kammer und im Beiſein des Herrn Bürgermeiſters Elwenspoek 
am 14. März 1900 ſtatt. In derſelben erhielten ſämtliche 12 Prüflinge das Zeugnis der Reife. 


IV. Statiſtiſche Mitteilungen. 


1. Schülerzahl im Jahre 1899/1900. 


Gymnaſiu m Vorſchule Ge⸗ 
ſamt⸗ 


zahl 


O1 | UI OIL Un om um Iv V VI zu. 


9 zu⸗ 
ſammen 1. 2 


ſammen 


1 Beſtand am 1. Februar 18999 413 9 13 25 32333228 189 25 25 9 59 248 
2: Abgang bis Ende 1898/99 n 4 — 1 9 4 — 2 2 4 20 4 4 

Za. | Zugang durch Verſetzung zu Oſtern imne. — =; 12 8 9 2127 | 28 | 26 20 20 171 20419 — 20 

3b, [ Zugang durch Aufnahme zu Oſtern 1899 — 1 3 — 4 1 5 11 3 9 4 19 32 

4. Schülerzahl am Anfange des S nuljanrs 1894/19 | 12 | 10 12 22 31 34 | 34 | 30: | 35 220 34 | 14 | 19 67 287 
5. Zugang im Sommerhalbjahre n — — 3 — 1 — 9 7 2 1 1 4 

6. Abgang im Sommerhalbjahr ir 2 es - — 1 1 3 1 2 1 5 14 4 — [3 7 

7a. | Zugang durch Verſetzung zu Michaelis n — — — H — - — — — EB — 

7b. [Zugang durch Aufnahme zu Michaelis . — — — 1 1 1 — — 3 2 2 1 5 

8 Schülerzahl am Anfang des Winterhalbjahrs 12 10 | 11 24 29 34 342933 216 34 | 17 | 18 69 285 
9. Zugang im Winterhalbjahre 8 : — — — — — — — — = 1 — — 1 

10. Abgang im Winterhalbiahre 5% — — —— H — 1!— — — 1 — — — 

11. Schülerzahl am I, Februar 1900 12 10 | 11 | 24 75 | 33 34 29 33 215 93 7.518 70 285 
2 ; * FR — 25 io eis s 16 i 0 97 

12. Durchſchnittsalter am 1. Februar 1900 Monate 0 6 9 10 3 - 1 6 11 11 A 4 


2. Religions⸗ und Heimatsverhältniſſe der Schüler. 


Gymnaſium 


Vorſchule 


Evang. Kath. Diſſid Jüd. Einh. Ausw. Ausl. |Evang | Kath. Diſſid. Jüd. Einh Ausw Ausl. 


—— ——————ů ů . —————i5is—ĩ᷑oiůrrö5röðrsß8ðĩV¼BssT ᷑— — —- u—ę-—. -— 


1 Am Anfange des RE | 


1899 185 20 = 15 | -122 98 58 3 3 58 Oak — 
2 | Am Anfange des Binterpalbjahres | 

1899/1900 4 . 180 20 — 16 117 99 — 61 5 — 3 57 12 — 
3 [Am 1. Februar a 179 20 — 16 116 | 90 — 61 6 — 3 57 13 — 


Das Zeugnis der wiſſenſchaftlichen Befähigung für den einjährig-freiwilligen Militärdienſt haben erhalten Oſtern 1899 
) 
11 Schüler, von denen 2 zu einem praktiſchen Beruf abgegangen find. Michaelis 1899 hat keine Abſchlußprüfung ſtattgefunden. 
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Des Geprüften 
Reli 


Vor— * g 
Vor- u. Zuname gion 


17 


5 | Geburtsort 


23.10. Brieg 


1879 


Wilhelm Blümel ev. 


10. 3. Oſterode 


1880 


Arthur Erwin 
Louis er, Tilſit 
Freudenhammer 


Erben im Kr. 
Ortelsburg 


Walter Junga 


Eugen Kamnitzer 2: moſ.] Gilgenburg 


Oſterode 


Arnold Loyal 


Haak im Kr. 
Mohrungen 


Willy Neubert ev. 


Albert Prothmann kath. 


Braunsberg 


Leopold von Reichel]26 Maldeuten 


5 
| 
| 


Joſeph 3.| kath. 


Spr nde U 
Scharffenorth ) Kr 


r. Heils ag 


Oskar Siegmund ev. 


r. Pr. Holland 


Kurt Zencke Oſterode 


Gayl im Kr. 
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3. überſicht über die Abiturienten. 


Stand und Wohn— 
ort des Vaters 


Kgl. Kreisſchul 
inſpektor in Oſterode 
Kgl. Seminarlehrer 
in Oſterode 
Kgl. Steuereinneh 


mer a. D. in Oſterode 


Lehrer in Ploſſen 
im Kr. Ortelsburg 


Kaufmann in 


Oſterode 


Vorſchullehrer am 
Gymnaſ. z. Oſterode 
Gutsbeſitzer 
in Haak 


Beſitzer in Gayl 


Rittergutsbeſitzer 
in Maldeuten 


T Beſitzer 
in Springborn 


Peiskam im [Lehrer in Peiskam 


Gerichtsſekretär 
in Oſterode 


Dauer des 


Aufenthalts 
auf der in 
Anſtalt Prima 


Jahre 


12 


12 


Sammlung von Lehrmitteln. 


r Dr. Müller) wurden im Laufe des Schuljahres 


1. Für die Lehrerbibliothek (Verwalte 
angekauft: 


a) Zeitſchriften bezw. Lieferungswerke: 
Literariſches Centralblatt. 


Unterrichtsverwaltung. 


blatt f. d. gel 


deutſchen Vorzeit nach der Ausgabe der Mon. Germ. 


Unterricht. Sklarek, Naturwiſſenſchaftl. Rund 
der Prov. Oſtpreußen. — Baumeiſter, Handbuch 
Menge, Lehrproben u. Lehrgänge. Goedeke, 


— Poske, 


ſchau. 
d. Erziehungs 


Boetticher, Bau- 
und Unterrichtslehre. — 


Angabe des 
erwählten 
Berufes. 
Theologie 
Bankfach 
Elektrotechnik 


Philologie 


Rechte 


will Kaufmann 


werden 


Maſchinenbau— 
fach 
Landwirtſchaft 
Rechte 
Landwirtſchaft 


Theologie 


Rechte 


Mushacke, Statiſtiſches Jahrbuch. — Central— 
Geſchichtsſchreiber der 
Zeitſchrift f. d. phyſ. 
und Kunſtdenkmäler 


u. chem. 


Fries⸗ 


Grundriß z. Geſch. d. deutſchen Dichtung. — 


— 1 — 


Kunze, Kalender f. d. höh. Schulweſen. — Grein, Bibl. d. angelſächſ. Proſa und Poeſie. — 
Rethwiſch, Jahresberichte. — Hohenzollern-Jahrbuch. 

b) Einzelwerke: Friſchbier, Preuß. Volkslieder. — Cic. i. Verr. IV überſ. v. 
Pfundtner. — Beier, die höh. Schulen in Preußen. — Grillparzer, ſämtl. Werke. — Prüfungs⸗ 
ordnung für die Kandidaten d. höh. Lehramts. — Kleiſt, Prinz v. Homburg, erl. v. Zürn. — 
Cic. i. Cat. p. Arch. erl. v. Halm. — Goldbeck, Topographie des Königreichs Preußen. — 
Wald, Topogr. Überſicht des Regierungsbezirks Königsberg. — Schröder, der höhere Lehrerſtand 
in Preußen. — Zehme, Kulturverhältniſſe des Mittelalters. — Hickmann, Geogr.-ſtatiſt. Taſchen 
Atlas. — Weberſik, Weltpoſt⸗Statiſtik. — Döring, Manlius. — Wolff, Grundriß der preuß. 
deutſchen Volkswirtſchaft — Dahn, Lehrbuch f. d. Geſchichts-Unterricht. — Klöpper, Engliſches 
Reallexikon. — Toeppen, Aberglauben aus Maſuren. — von Below, das ältere deutſche Städte— 
weſen. — Löwa, die Gleichniſſe des Herrn. — Bötticher, der arme Heinrich und Meier Helmbrecht. 
— Varrentrapp, Johannes Schulze. — Voigt, Namen⸗Codex. — Boetticher, Anleitung zur Pflege 
der Denkmäler der Provinz Oſtpreußen. — Schröder, Justitia regnorum fundamentum. — 
Deutſche Heerordnung. — von Baczko, Handbuch der Geſchichte Preußens. Knöpfel, zur Über 
bürdungsfrage. — Ortleb, Vademecum für Münzſammler. — Seyring, Führer durch die Litteratur 
des evang. Religionsunterrichts. — Schwarz, Reſte des Wodankultus. — Rochholz, deutſcher 
Glaube und Brauch. — Joachim, von Domhardt. — Verhandlungen der Direktorenverſamml. 

Bd. 54 — 59. — Kahle -Schultz Triebel, Hilfsbuch f. d. evang. Religionsunterricht. — Koran, 

deutſch von Ullmann. — Fiſcher, der Polenaufſtand von 1848. — Warmienſis, Katholizismus 

und Proteſtantismus in Oſtpreußen. — Rieſenthal, Raubvögel Deutſchlands. — Wagner, der 

Polenring. — Lullies, Landeskunde von Oſt⸗ und Weſtpreußen. — Lehmann, Konfeſſionskarte von - 
Oſtpreußen. — Szyrgens, Vordringen des Katholizismus in Oſtpreußen. — Schröder, Im Kampf J 
ums Recht. — Paſſarge, Aus dem Weichſeldelta. 

Als Geſchenke gingen ein: Von den Verlagsbuchhandlungen: Voelker⸗Strack, Bibliſches 


Leſebuch, (6 Stück). — Martin Greif, General York. — Hagenbach-Deutſch, Leitfaden für den 

ev. Religionsunterricht. — Lehmann-Petzold, Atlas f. d. unteren Klaſſen. — Süpfle, Aufgaben 

zu lat. Stilübungen für III und II. — — Von Prof. Dr. Gawanka: Livius, hrg. v. Drakenborch. 
— Herodot, hrg. v. Stephanus. — Horaz, hrg. v. Dacier. — Exasmi colloquia. — Epistolae 
| obscurorum virorum, — Danaei aphorismi. — Baudii epistol. centur, V. — Phaedrus 
| hrg. v. Burmann. — Valerius Maximus. — Catull, Tibull, Properz, hrg. v. Scaliger. — ! 
1 Salluſt hrg. v. Cartius. — Pancirolo, Roma sacra e moderna. — Heésiode, trad. par f 
| Gin. — Ovids Heroiden. — Vom hieſigen Magiſtrat: Jahrbuch für Volks- und Jugend: j 
* ſpiele 1899. — Meyer, Altpreußiſche Bibliographie 1898. — Stägemanns Briefe, hrg. v. Rühl. 


— — Von dem hieſigen Königlichen Landratsamte: Haushalts-Etats und Verwaltungsberichte 

des Kreiſes Oſterode, 1887 ff. — — Durch das Königliche Provinzial-Schulkollegium: Liliencron, 

die Deutſche Marine. — Willamowitz⸗Möllendorf, die Reſte des Landmanns von Menandros. — 1 \ 

N Verhandlungen d. Direkt. Verf. f. Oſtpr. u. Weſtpr. 1899. — — Von Direktor Dr. Wüſt: Zeit- 

1 ſchrift für den deutſchen Unterricht 1899. 

| 2. Für die Schülerbibliothek wurden angekauft: 

| a) für V: Barfuß, Durch alle Meere. — Brandſtädter, Hindurch zum Ziel. — 

| Jugendgartenlaube. — Hoffmann, Gullivers Reifen. — Schatz, Schwarzes Elfenbein aus Kamerun. 

— Foehſe, Seeräuber auf Mafia. — Aus fernen Zonen. — Vertun, Joſé der Romanchero. — | 

} Levy, Die Tigerkatze. — Das Felſenriff. — Dittmann, Am Hofe des Kaiſers von China. —- | 

| Spyri, Heidis Lehr- und Wanderjahre. — Spyri, Heidi kann brauchen, was es gelernt hat. — 

Höcker, Furcht vor der Arbeit. — Horn, Zerſtörung von Magdeburg. — Horn, Eroberung von 

Konſtantinopel. — Bechſtein, Märchenbuch. 
b) für IV: Der gute Kamerad. — Cooper, Wildtöter. — Dielitz, Kosmoramen. — 

Firlé, Aus alten Tagen. — Güll, Rätſelſtübchen. — Schwab, Sagen d. klaſſ. Altertums. — 

Stade, Griech. Geſchichte. — Stade, Römiſche Geſchichte. — Wagner, Beſchäftigungsbuch. — Don 

Quixote, bearb. v. Moritz. — Braunſchweig, Joſeph II. — Anders, Die Sturmflut. — Bahmann, 

Mit Gott für König und Vaterland. — Hempel, Im Feuerregen. — Kohlrauſch, Die Deutſchen 
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— 1 
Freiheitskriege. — Kühn, Derflinger. — Schmidt, Homers Odyſſee, Homers Ilias. — Kühn, Der 
Burggraf von Nürnberg. — Hancke, Friedrich Werner. — Sonnenburg, Der Bannerherr von 


Danzig. — Rogge, Friedrich III. — Jahnke, Jürgen Wullenweber. — Schmidt, Die Frithjofſage. 
— Lohmeyer, Junges Blut. — Leutemann, Bilder a. d. Völkerleben. — Lohmeyer, Militärbilderbuch. 

c) für III: Brandſtädter, Friedel findet eine Heimat, Die Zaubergeige, Hindurch zum 
Ziel. — Höcker, Im heimlichen Bunde. — May, Im Reiche des ſilbernen Löwen, Durchs wilde 


Kurdiſtan, Von Bagdad nach Stambul. — Caspari, Der Schulmeiſter und ſein Sohn. — Werner, 
Das Buch von der Deutſchen Flotte. 

d) für II u. I: Wichert, Tilemann vom Wege — Meyer, Deutſches Volkstum. — 
Nordahl⸗Johanſen, Wir Framleute. — Scheffel, Ekkehard. — Reuter, Stromtid, z. T. in mehreren 
Exemplaren). 


3. Für die phyſikaliſch⸗ chemische Sammlung wurden angeſchafft: Eine Sauerſtoff— 
Flaſche mit Reducier-Ventil, 2 Fernſprecher, Platin-Netz zu Strahlungsverſuchen mit Brenner; 
außerdem Regale, Reagentien u. Gerätſchaften. Geſchenkt wurde von Herrn Poſtdirektor Schreiber 
ein Stück eines Kabels für den Fernſprech-Verkehr. 

4. Für die naturwiſſenſchaftliche Sammlung wurden angeſchafft: Ein Regal, ein 
Handwerkszeugbehälter, Handwerkszeug (diverſe Feilen und Zangen nebſt zwei Lötkolben und einem 
Schraubſtock). Geſchenkt wurden von den Sextanern Lankiſch: Eine Rohrdommel und eine 
Königinzelle, Stein: ein Käuzchen und einige Wegeſchnecken, Lemke: eine Weinbergſchnecke; von den 
Quintanern Borkowski: mehrere junge Krebſe, Goldhagen: ein Stück Antimonglanz, Seefeldt: ein 
Laubfroſch; von dem Quartaner Toffel: ein Menſchenſchädel und ein Hermelin; von dem Unter 
tertianer Trinker: eine Sammlung von Flechten, eine Sammlung von Blattformen; Israel: eine 
Elchſchaufel (Torfmoor); von den Unterſekundanern Dzwonek: ein Vogelneſt, Neumann: mehrere 
Kreuzottern, Elwenspoek u. Wulff: Verſteinerungen; von den Primanern Kiehl: Bernſteineinſchlüſſe 
und Achatſtücke, Zencke: afrikaniſche Inſekten u. Vogelbälge, ein Krokodilſchädel u. ein Krokodilbalg. 


5. Die Münzſammlung (Verwalter Herr Prof. Schnippel) erhielt von den verſchiedeuſten Seiten 
her erfreuliche Zuwendungen, insbeſondere von Herrn Zahlmeiſteraſpirant Hennig, Oberlehrer Dr Müller 
und Frau Reſtaurateur Wölky hier, Herrn Domänenpächter Salzmann in Pr. Görlitz und Herrn Walther 
Roſenbaum in Slupp, ſowie von den Schülern Gieſe (III A), Elwenspock, Falfewicz, Maſchöwsky, Neumann 
und Puzicha (II B), v. Dzialowski (I B) und Loyal (I A). 

6. Beſonders reichen Zuwachs erfuhr im verfloſſenen Schuljahre die geſchichtlich⸗ethnologiſche 
Sammlung, deren Aafſtellung in einem neuen Glasſchranke ermöglicht wurde (Verwalter Herr Prof Schnippel). 
Es ſchenkten Herr Hauptmann und Compagniechef im Inf.⸗Reg. v. Grolman Nr. 18, Uhſe einen Viergulden⸗ 
ſchein Kriegspapiergeld der Kosciuszko'ſchen Armee vom J. 1794, der Oberprimaner Prothmann 2 Stück 
beſonders merkwürdige vierſeitige Originalkerbhölzer aus Gayl bei Braunsberg, der Unterjefundaver Falkewicz 
das Modell eines zweiſeitigen Kerbholzes, der Unterprimaner Kiehl einen aus Heilsberg ſtammenden Brief- 
beſchwerer aus ſogenanntem Lavafluß mit der Inſchrift Alla Regina d' Ita ia Fratelli Bertolini und dem 
Stempel Napoleons I., angeblich nach der Schlacht bei Pr. Eyları auf einem v. Schoewen'ſchen Gute zurück⸗ 
gelaſſen, der Unterſekundaner Chall das Modell einer Töpferſcheibe und ebenderſelbe ein beſonders ſauber 
gefertigtes Modell einer römiſchen ballista (onager), Herr Bürgermeiſter Elwenspoek hier ein altertümliches 
Axteiſen, gefunden in 3 m Tiefe bei Regulirung der Schuhmacherſtraße, Herr W. Roſenbaum in Slupp eine 
römiſche Gewandſpange (Fibula), der Unterſekundaner Wulff ein Feuerſteinmeſſer, gefunden bei Buchwalde, 
der Unterſekundaner Elwenspoek einen Schlüſſelkloben, gefertigt aus dem Augenſproſſen eines Hirſchgeweihs, 
der Unterſekundaner Chall einen Briefbeſchwerer aus Cedernholz vom Libanon (Pilgerandenken aus Jeruſalem), 
der Unterſekundaner Dzwonek ein kleines geſchnitztes chineſiſches Götzenbild, der Unterſekundaner Maaß ein 
gut gearbeitetes Modell einer mittelalterlichen Schleudermaſchine (Blide) und namentlich Herr Bezirksamts- 
ſekretär Zencke zu Langenburg am Nyaſſa-See eine ſchöne Sammlung von innerafrikaniſchen Waffen und 
Geräten: einen Wakonde⸗Schild aus Büffelleder, 9 Wurfſpeere der Wahehe und Wakonde, einen Dorſſchulzen⸗ 
ſtab (Jumbenſtock), ein beſonders ſeltenes Bananenmeſſer, einen dreifüßigen ſchönornamentierten Holzſeſſel, ein 
desgl. Milchgefäß aus Bambus, ein Muſikinſtrument, einen Baſikorb mit Deckel, einen Lendenſchmuck, einen 
großen Leibring, zwei ſpiralige Fingerringe, einen Unterarmring von beſonderer Form, ein Armband aus 
Bananenkernen, einen Bruſtſckmuck aus Eiſenkettchen, Hals⸗ und Bruſtkette aus Eiſenröhrchen, 3 desgl. Arm- 
bänder, ein Armband als Eiſenring und zwei desgl. mit Kupferperlen 


Auch mit einer genauen Inventariſierung der Sammlung wurde begonnen. 


Für alle der Anſtalt im Laufe des Schuljahres zugewandten Geſchenke ſpreche ich auch an dieſer 
Stelle den Dank derſelben aus. 
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VI. Stiftungen und Unterſtützungen von Schülern. 


Die Zinſen der Bücherprämienſtiftung (Rosbiegal-Stiftung), welche im Jahre 1898/99 nicht 
abgehoben worden waren, betrugen für die beiden letzten Jahre zuſammen Mk. 35,74. Für dieſe Summe 
wurden Bücherprämien gekauft, die beim Turnfeſte am Sedantage 1899 zur Verteilung gelangten. 


VII. Mitteilungen an die Schüler und deren Eltern. 


1. Das neue Schuljahr beginnt Donnerſtag, den 19. April, Vormittag 8 Uhr. Die 
Anmeldung neuer Schüler werde ich Mittwoch, den 18. April, Vormittag in meinem Amtszimmer 
entgegennehmen. Es ſind dabei vorzulegen: a) die Geburtsurkunde, b) eine Beſcheinigung über 
Impfung oder Wiederimpfung, c) das Abgangszeugnis von der zuletzt beſuchten Schule. 


2. Zu amtlicher Rückſprache bitte ich mich mittags zwiſchen 12 und 1 Uhr in meinem 
Amtszimmer aufzuſuchen, auch alle amtlichen Zuſendungen durch den Schuldiener in demſelben 
niederlegen zu laſſen 


Dr. Wüſt, Gymnaſialdireklor. 
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